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wird nur menig geſprochen. Man nimmt allgemein an, daß der Reichs⸗ 


Freunde gewinnen. 


niß zum Anbau von Tabak für den Export ausdrücklich ge⸗ 


4 für ganz Deubſchlan 


Ar. 157. 


Das Tabaksmonopol. 


Auch die „Germania“ hat ſich nunmehr über den Entwurf 
eines Tabaksmonopolgeſetzes, wie er dem preußiſchen Volkswirth⸗ 
ſchaftsrath zugegangen iſt, ausgeſprochen. Demnach dürfte auch 
das Zentrum der Vorlage im Reichstage ſeine Zuſtimmung 
verſagen. Die „Germania“ ſagt übereinſtimmend mit den auch 
von liberaler Seite laut gewordenen kritiſchen Bemerkungen: 

„Während bisher die kirchenvolitiſche Frage die ganze öffentliche 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, iſt ihr ſetzt im Tabaks mono⸗ 

olgeſetze ein erfolgreicher Konkurrent entſtanden. Seit Jahren 
Gaben wir uns mit der Idee des Monopols vertraut machen müſſen; 
aber wie es nunmehr in Fleiſch und Blut vor unſere fünf Sinne tritt, 
da berührt es in ſeiner kalten, rückſichtsloſen Starrheit fremd und ab- 
ſtoßend. Es iſt ein ganzes und echtes Monopol, kein Stückchen fehlt 
daran. Wer ſich mit den niedrigen Sätzen der Preisſkalg tröſten will, 
der muß ſehr genügſam ſein; denn wie der Rippentabak zu 


a f. und die Zigarre zu 3. Pf. brennen und riechen wird, 
das iſt vollftändig der „diskretionären Vollmacht“ des Reichs⸗ 
kanzlers überlaſſen! Die Einzelheiten des Entwurfes, insbeſondere 


die wichtigen Fragen der Beſchränkung und theilweiſen Vernichtung 
des Tabafsbaues ſowie der Entſchädigung der Fabrikanten und Händler 
treten für den Augenblick noch zurück gegenüber der Kardinalfrage: 
Was bezweckt Fürſt Bismarck mit der unerwarteten Beſchleunigung 
dieſes ausſichtsloſen Geſetzentwurfs? Wie der Volkswirtbſchaftsrath 
ſich immer dazu ſtellen mag, der Reichstag wird ihn nicht annehmen. 
Die Einberufung des Reichstags zu einer Tabaks⸗Seſſton im Frühjahr 
kann alſo nur den Erfolg haben, einen neuen Konflikt zwiſchen der 
Regierung und der Mehrheit der Volksvertretung zu veranlaſſen. Soll 
das der Anlaß zu einer Auflöſung des . ſein? Aber der 
Kanzler wird ebenſowenig, wie wir, vergefien haben, daß das Feld⸗ 
geſchrei „Tabaksmonopol' in der letzten Wahlkampagne nicht lockend 
und begeiſternd ſondern abſchreckend und entmuthigend gewirkt bat. 
Wir fürchten, daß die Bekunntgebung des konkreten Entwurfes die 
Jahl der Gegner eher vermehren als vermindern wird. Da muß man 
mit der „Nat.⸗lib. Korr.“ refignirt geſtehen: „Wir ſtehen hier einſt⸗ 
weilen noch vor Räthſeln. Auf alle Fälle werden unſeres Erachtens 
Kriſen aus dieſer Asch eee denen wir nur mit ſchweren 
iſſen entgegenſehen können. 3 

N 5 UE 8 = i 12 hſchaftsrath hat augenſcheinlich für dieſe 
Seſſion ein zu großes Penſum erhalten. Im Ganzen neun Nummern, 
und darunter Dinge, die für ſich allein in wochenlanger Arbeit kaum 

ründlich bewältigt werden können, — das muß zu hohler Phraſen⸗ 
Brefchere und unverſtandenen, übereilten Beſchlüſſen führen. Bei einer 
Inſtitution, die blos eine berathende kompetenz hat und alſo ganz auf 


1 n 0 . Oritat ve 1 
ſtänden leicht die ganze Autorität verivien. 8 
bes Bundesrat 


den moraliſchen Werth ibrer Refolulionen 2 iſt, geht unter 


der Stellung 


nicht in die Arena geſchickt hätte, wenn er nicht 
eines Sieges im Bundesrath gewiß wäre. Bekanntlich ſind aber bis 
jest die Regierungen und Volksvertretungen ſän utlicher Mittelſtaaten 
gegen das Monopol. Eine Mehrheit im Bundesrathe wäre alſo nur 
unter einer Maſſen⸗Selbſtverleugnung zu erzielen. Es 
ſoll allerdings ſchon öfter vorgekommen fein, daß einige Regierungen, 
welche um keinen Preis in einer antibismarckſchen Minderheit betroffen 
werden mögen, mit den Lippen Ja geſagt haben, um in ihrem vorſich⸗ 
tigen Gemüthe auf die größere Tapferkeit der Reichstagsmehrheit zu 
hoffen. Wenn dieſes Schauſpiel ſich jetzt wiederholt, fo wird es da⸗ 
durch nicht erbaulicher werden. Es würde dann nachgerade der Reichs⸗ 
tag einmal eine Enquete anſtellen müſſen, ob denn eigentlich der Bun⸗ 
desrath, von dem die Verfaſſung ſpricht, noch vorhanden iſt. 

In der That dürfte der Entwurf auf keiner Seite, am 
wenigſten unter den mit Verſtaatlichung beglückten Intereſſenten 
Derſelbe ſtimmt im Großen und Ganzen 
überein mit den Grundzügen, welche in der bekannten Enquete⸗ 
komnaſſion von 1878 ausgearbeitet worden waren. Denjenigen 
Tabakspflanzern, die ſich von der Einführung des 
Monopols goldene Berge verſprochen haben — noch in der 
vorigen Woche hat die „Nordd. Allgem. Ztg.“ eine derartige 
Adreſſe an den Reichskanzler veröffentlicht — wird er wohl eine 
Enttäuſchung bereiten. Der einzige Vortheil, den ihnen das 
Monopol bringen würde, wäre die prompte Auszahlung des 
Verkaufspreiſes. Für die „Abhängigkeit vom Händler“ aber, den 
bekannten Hauptgegenſtand ihrer Klagen, würden fie eine Ab⸗ 
hängigkeit von der Monopolverwaltung eintauſchen, welche das 
bisherige Ungemach noch ſehr viel vergrößern würde. Eine auf⸗ 
merkſame Prüfung der Beſtimmungen über die alljährliche Ein⸗ 
holung der Erlaubniß ſowie, nach erhaltener Erlaubniß, über die 
Verpflichtung zum Anbau, ferner über die Unterwerfung 
unter die amtlichen Preiseinſchätzungen kann darüber keinen Zweifel 
laſſen. Den amtlich fixirten Preiſen aber muß ſich der Tabaks⸗ 
bauer widerſtandslos unterwerfen, da der Export von Tabak nur 
dann geſtattet iſt, wenn ſchon im Winter vorher die Erlaub⸗ 


kanzler das Geſe 


Es kommt hinzu, daß der Entwurf, wie 
erwarten, das ſogenannte Prinzip der 
Kontingentirung, d. h. der Beſchränkung des Tabaksbaues auf 
ganz beſtimmte Gegenden und damit das Verbot des Tabaksbaues 
für das ganze übrige Deutſchland, auch für Gebiete, in denen 
er bisher betrieben worden, ang nommen hat. Es würden faſt 
alle Tabakepflanzer, welche unter 4 Ar bebauen — 1880/81 
waren es 129,833 — von dem Tabaksbau ausgeſchloſſen, und 


währt worden iſt. 


auch von den 92,512, welche mehr als 4 Ar bepflanzen, wür⸗ 


den viele daran glauben müſſen. Freilich können nach 8 68 den 


bisherigen Tabakspflanzern, welche unter dies Verbot fallen, „aus 
beſonderen Billigkeitsgründen“ 


Unterſtützungen mit Rückſicht 
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auf den entzogenen Erwerb gewährt werden; aber ob in dem 


abaksmonopol 


brilation in den Zollausſchlüſßen 
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einzelnen Falle ſolche „beſonderen Billigkeitsgründe“ anerkannt 
werden, iſt immer ſehr fraglich. — Das Schickſal der Ta⸗ 
baksfabrikanten und Tabakshändller iſt durch den 
Begriff des Reichsmonopols vorgezeichnet: fie müſſen 
beſeitigt werden. Handel ausſchließlich mit Rohtabak 
in das Ausland kann nur zuverläſſigen Perſonen auf Widerruf 
und unter ſtrenger amtlicher Kontrole geſtattet werden. Daß 
unter dieſen Bedingungen nur ein ſehr geringfügiger Bruchtheil 
der bisherigen Rohtabakfirmen fortbeſtehen könnte, bedarf nicht 
erſt der Erwähnung; für alle übrigen Händler, Fabrikanten und 
Tabaksarbeiter, ſoweit ſie nicht in den Monopolbetrieb 
hinübergenommen werden würden, dreht ſich Alles um die Ent⸗ 
ſchädigungsfrage. In dieſem Punkte enthält der Entwurf we⸗ 
ſentliche Abweichungen von den Grundzügen der Enquetekom⸗ 
miſſion. Nach den letzteren ſollten Fabrikanten und Händler eine 
Entſchädigung im 8—12fachen Betrage ihres jährlichen Rein⸗ 
gewinns erhalten. Dagegen ſtellt der vorliegende Entwurf für 
die Tabaksfabrikanten das Fünffache, für die Rohtabakshändler 
das Zweifache ihres durchſchnittlichen Reingewinns während der 
Jahre 1880, 1881 und 1882 in Ausſicht, jedoch mit der Maß⸗ 
gabe, daß für die Geſchäfte, welche noch nicht zehn Jahre hin⸗ 
durch betrieben worden ſind, nur die Hälfte der bezeichneten 
Sätze gewährt werden ſoll. Für das techniſch gebildete Hilfs⸗ 
perſonal bezw. die techniſch gebildeten Arbeiter war in 
den Grundzügen von 1878 eine Entſchädigung im 1⸗ bis 
5 fachen Betrage ihres jährlichen Gehalts: oder Arbeits: 
verdienſtes vorgeſehen. Der jetzige Entwurf nimmt das Fünf⸗ 
fache des durchſchnittlichen Jahresgehalts in den Jahren 1880 
bis 1882. Eine beſſere Berückſichtigung der Arbeiter ſcheint auch 
darin liegen zu ſollen, daß dem früher garnicht bedachten Hand⸗ 
langer „aus beſonderen Billigkeitsgründen“ Unterſtützung gewährt 
werden kann, ſowie beſonders darin, daß die Monopolverwaltung 
Tabakfabrikate auch außerhalb der Fabriken anfertigen laſſen 
darf. Indeß auf dieſe Weiſe die heutige Hausinduſtrie auch nur 
in annäherndem Umfange aufrechtzuerhalten, würde ſich bei der 
Die Händler mit 


nicht bedacht. Die Jahre 1880 —1882, welche den Maßſtab 
für die Entſchädigungen liefern ſollen, waren, was hier beiläufig 
bemerkt ſei, für die Tabaksbranche ſehr ungünſtig. 

Die Raucher vollends würden überaus ſchlimme Erfah⸗ 
rungen machen. Es würden künftig ſtatt, wie bisher 66 Proz. 
ausländiſche und 34 Proz. inländiſche Tabake, deren 60 Proz. 
in ländiſche und nur 40 Proz. aus ländiſche verarbeitet werden. 
Daß damit der Wohlgeruch des Tabaks im deutſchen Reiche nicht 
zunehmen würde, vielmehr das Gegentheil, liegt auf der Hand. 
Die normirten Preiſe find zwar billig, es fehlt aber faſt jede 
Angabe über die Qualität des Tabaks und jede über die Größe 
der Zigarren, und die billigſte Sorte würde 3, nicht wie 
bis jetzt 2 Pfennige koſten, alſo gerade ſie würde bei vielleicht 
gleichzeitiger Verkleinerung des Formats vertheuert werden. 
Jetzt paßt der Fabrikant und Händler ſeine Waare dem Ge⸗ 
ſchmacke des Publikums an, künftighin würde der letztere 
ganz und gar keine Stimme mehr haben, ſondern ſich einfach 
demjenigen des „Reichstabaksamtes“ anzubequemen haben. 

Der Entwurf zeigt alſo nicht bloß bei allgemeiner Betrach⸗ 
tung, ſondern auch bei näherer Beſichtigung eine keineswegs ein⸗ 
ladende Phyſiognomie. Sein Schickſal dürfte dem entſprechen. 


Eine Urtheilsmotivirung. 


Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt: „Eine wirklich unerhörte 
Motivirung hat vor Kurzem ein ſächſiſcher Amtsrichter in einem 
ſchöffengerichtlichen Erkenntniß angewandt, eine Motivirung, 
welche eine ſchwere Beleidigung nicht nur eines Einzelnen, 
ſondern einer ganzen Partei enthält, und der Richter, welcher 
dieſe Beleidigung ausübt, thut dies als Richter in einem 
Beleidigungsprozeß! Der Fall iſt folgender: Im 
20. ſächſiſchen Wahlkreiſe veröffentlicht Jemand in einem Lokal⸗ 
blatte am Tage vor der engeren Wahl einen gegen den libera⸗ 
len Kandidaten, Herrn Redakteur Kutſchbach in Chemnitz, 
gerichteten Angriff, in welchem er dieſen einer gegen den König 
von Sachſen verübten Majeſtätsbeleidigung beſchuldigt. Herr 
Kutſchbach verklagt darauf den Verfaſſer und Verbreiter dieſer 
Auslaſſung wegen Beleidigung. Der Verklagte ſucht nun die 
Wahrheit der von ihm ausgeſprochenen Beſchuldigung zu be⸗ 
weiſen. Herr Kutſchbach ſoll ſich nach einer Wahlverſammlung 
privatim über König Albert zwar „in gutgeſinnter Weiſe“ aus⸗ 
geſprochen haben; er hat den König als einen „liberalen Mann“ 
bezeichnet, was natürlich im Munde eines Liberalen ein großes 
Lob iſt; ferner ſoll aber Kutſchbach geſagt haben, König Albert 
ſpreche echt ſoldatiſch und gerade heraus „gegen Jedermann ſo, 
wie ihm der Schnabel gewachſen ſei.“ In dem geſperrten 


Vereinigung 


Worte ſoll nun die Majeſtätsbeleidigung enthalten ſein. Durch 
Gendarmen wurde die Aeußerung an den Staatsanwalt denun⸗ 
zirt, dieſer hat an den Juſtizminiſter berichtet, König Albert hat 
darauf befohlen, die Unterſuchung einzuſtellen. 
Das Schöffengericht zu Zöblitz nimmt deſſenungeachtet als feſt⸗ 
ſtehend an, Herr Kutſchbach habe ſich einer Majeſtätsbeleidigung 
ſchuldig gemacht, König Albert habe nur „Gnade für Recht er⸗ 
gehen laſſen.“ Die geſammte Begründung des Urtheils, daß in 
dem erwähnten Worte eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſei, 
wäre von Intereſſe; wir beſchränken uns aber darauf, folgenden 
Paſſus zu zitiren: 5 

„Wollte man ſchließlich noch einwenden, daß die zu einer ſtraf⸗ 
baren Beleidigung erforderliche Abſicht im vorliegenden Falle nicht 
nachgewieſen 00 o würde ſchon der Hinweis darauf genügen, daß der 
Privatkläger Kutſchbach — was als notoriſch bei der Beweisauf⸗ 
nahme einer beſonderen thatſächlichen Feſtſtellung 
nicht bedurft hat — im Reichstage einer Partei ſich an⸗ 
geſchloſſen hat, welche die Autorität des König⸗ 
thums und die verfaſſungsmäßigen Rechte der 
Krone zu untergraben prinzipiell beftrebt iſt.“ 

Herr Kutſchbach gehört im Reichstage der Liberalen 
an. Als wir jenen Paſſus in den Zeitungen 
laſen, glaubten wir, die Mittheilung deſſelben müßte auf einer 
Fälſchung beruhen. Daß die Begründung eines richterlichen 
Urtheils wirklich den zitirten Paſſus enthalten könnte, haben wir 
nicht eher geglaubt, bis wir die Original⸗Ausfertigung des 
Erkenntniſſes uns verſchafft und eingeſehen haben. Wir hätten 
nicht geglaubt, daß es im geſammten deutſchen Reich einen 
Juriſten gäbe, der eine ſolche Auffaſſung von den Aufgaben und 
Pflichten des Richters haben könnte, wie ſie uns aus dieſem 
Paſſus entgegentritt. Ein deutſcher Richter bezeichnet amtlich 
Das, was lediglich ſeine ſubjektive Auffaſſung il 
und was als ſolche Jedermann erkennen muß, als „notoriſch“ 
ſo feſtſtehend, daß es „einer beſonderen thatſächlichen Feſtſtellung 
nicht bedurft hat,“ und der Richter in einem Beleidigungsprozeß 
lleidet fein derartiges Urtheil in eine zweifellos beleidigende 
Form!. Ueber die Bedeutung und das Verhältniß der politiſchen 
Parteien im ſtaatlichen Leben brauchen wir hier kein Wort zu 
verlieren, und die privaten Anſichten des Herrn Amtsrichters 
von Zöblitz darüber gehen uns nichts an. Wohl aber find 


ad nur wir und unless nähern politiſchen Freunde, ſondern 
das geſammte Land iſt dabei intere 


eſſirt, von welcher Auffaſſung 
der Aufgaben und Pflichten des richterlichen Amtes der Richter 
bei der Ausübung ſeines Amtes ſich leiten läßt. Da Herr 
Kutſchbach Berufung eingelegt hat, ſo erwarten wir die nöthige 
juriſtiſche Remedur, ſo weit ſie ihn perſönlich betrifft, mit Be⸗ 
ſtimmtheit von der Entſcheidung in zweiter Inſtanz. Man hat 
ſich gefragt, ob die durch den betreffenden Paſſus des Erkent⸗ 
niſſes beleidigte Partei das Recht hat, Klage gegen Herrn 
Amtsrichter Höfer in Zöblitz anzuſtrengen. Da die Berechtigung 
dazu vielleicht bezweifelt werden könnte, ſo müſſen wir uns da⸗ 
mit begnügen, ſein Verfahren in dieſem Falle wenigſtens zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen.“ 


[Aus der „Provinzial⸗Korreſpondenz“.] 

Die „Prov.⸗Korreſpondenz“ bringt an ihrer Spitze 
einen Artikel „Was iſt ein Finanzgeſetz?“ Sie hofft 
auf eine leidenſchaftsloſe und objektive Prüfung der Frage; wir 

ſchließen uns dieſer Hoffnung an, da ein Grund zu ernſtlichem 

Konflikte in der That nicht vorliegt. Die beiden Geſetzesvorla⸗ 

gen, welche zur Aufwerfung der Streitfrage Anlaß gegeben ha⸗ 

ben, ſind nach der „Prov.⸗Korreſp.“ nur ein Schlußſtein in den 

Beſtimmungen über die Regelung des Staatsdiener⸗ 
verhältniſſes. — Ein zweiter Artikel der „Prov.⸗Korr.“ 

iſt betitelt: „Die Indemnität von 1866 und die 

deutſche Frage.“ Die Regierung, heißt es dort, habe 1896 

nicht die Verzeihung begangenen Unrechts erbeten; die 
Fluth ſei damals ſehr zu ihren Gunſten gegangen, und ſie habe 

die Indemnität nicht bloß mit Rückſicht auf die inneren 
preußiſchen, ſondern viel mehr noch auf die äußeren 

deutſchen Verhältniſſe erbeten. Mit den inneren Gegnern 

wäre die Regierung durch die Anordnung von Neuwahlen da⸗ 

mals leicht fertig geworden. 5 

„Wir wünſchen den Frieden“, ſagte der Kanzler, „weil das Vater⸗ 

land ihn in dieſem Augenblick mehr bedarf als früher“, und 

fügte hinzu: „Die Aufgaben der auswärtigen Politik find noch unge⸗ 

löſt; die glänzenden Erfolge der Armee haben nur unſeren Einſatz im 

Spiele noch erhöht, wir haben mehr zu verlieren als zuvor; gewonnen 

iſt das Spiel noch nicht, aber je feſter wir zuſammenhalten im Innern, 

deſto ſicherer find wir es zu gewinnen in dieſem Augenblick.“ Dies 
wurde damals nicht ganz verſtanden und konnte nicht verſtanden wer⸗ 
den, weil man nicht ahnte, daß Bismarck bereits damit beſchäftigt war, 

um ganz Deutſchland durch die Schutz⸗ und Trutzbündniſſe ein Band 

zu ſchlingen, noch auch, daß er gerade damals die Gelüſte Frankreichs 
zur Vergrößerung (auf unſere Koſten oder mit unſerer Hilfe) 

zurückzuweiſen hatte. Selbſt ſeine Freunde konnten nicht begrei⸗ 

fen, warum er ſo lebhaft auf der Indemnität beſtand; in Be⸗ 

zug auf die Kurzſichtigkeit derſelben klagte er ſchon von Prag 

aus über die Leute, die nicht weiter ſehen, als ihre Naſe reicht. 

Die inneren Angelegenheiten beſchäftigten den Grafen Bismarck 

nicht in erſter Linie, er hatte vielmehr Deutſchland und Europa im 
Auge, er wollte vor Allem dafür ſorgen, daß bei dem damals drohen⸗ 


de Haltung, sondern durch 
dienſt um die Wendung der 
Hobenzollern wird die liberale Partei ihre 


ſition gegen das verfaſſungswidrige Regiment vor dem Kriege 
als ganz gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen. Es iſt alſo nicht ab⸗ 
zuſehen, was ihre Deduktionen eigentlich bezwecken. 


[J. G. Kohl über das öſterreichiſche Tabaks⸗ 
monopol.] Der berühmte ältere Reiſeſchriftſteller, der faſt 
alle Länder geſehen und ihre Einrichtungen ſtudirt hat, ſagt in 
feiner „Reiſe in Steiermark“ (2. Aufl., Leipzig, At: 
noldi, 1853), von Ungarn nach Deutſchland zurückkehrend und 
in dem ſteieriſchen Städtchen Fürſtenfeld verweilend: „Ich aß 
hier mit einigen öſterreichiſchen Offizieren zu Mittag, welche den 
Grenzpoften kommandirten, der hier zur Aſſiſtenz für die große 
fürſtenfelder Tabaksfabrik aufgeſtellt iſt. Dieſe kaiſerliche Fabrik 
iſt für Zigarren eine der bedeutendſten der ganzen Monarchie. 
Es ſollen hier täglich 45,000 Zigarren fabrizirt werden, die 
meiſtens für Steiermark, Kärnthen, Krain und die öſterreichiſchen 
Landſchaften ſüdlich von Trieſt beſtimmt ſind. Nach Trieſt allein 
werden monatlich 600,000 kaiſerliche Zigarren von hier aus 

erſchickt. Im ganzen Jahr verfertigt dieſe Fabrik allein etwa 
5 ionen Zigarren. Bedenkt man, daß das lauter alſcheu⸗ 
liche Waare ift, die zu genießen keinem Menſchen Spaß machen 
kann, bei deren Genuß vielmehr jeder Raucher entweder eine 
leiſe Verwünſchung durch die Zähne murmelt oder kaum unter⸗ 
drückt, — bedenkt man ferner, daß die öſterreichiſche Regierung 
eine Maſſe von Beamten bei der Au frechterhaltung ihres Tabaks⸗ 
monopols bezahlen und ſogar bei jeder Fabrik ein Soldaten⸗ 
picket auf den Beinen halten muß, — bedenkt man, daß, wenn 
das Monopol wegfiele, eine unzählige Menge von Grenz und 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
N G. Sternau. 


(38. Fortſetzung.) 


„Sie haben Recht,“ ſagte er endlich, „ich habe ſie oder 
einen Beauftragten von ihr hierher beſtellt. Vielleicht ſind Sie 
Derjenige, den fie anſtatt Mrs. Graves hierher geſchickt hat — 
a, ſo wird es ſein.“ . 

„Nein,“ erwiderte Valentin. 

„Dann ſagen Sie mir, wer ſind Sie?“ rief Barklay mit 
ſeiner früheren Heftigkeit. „Glauben Sie, daß ich Luſt habe, 
Ihre Räthſel zu löſen, oder daß ich Ihnen erlauben werde, hier 
zu bleiben und anzuhören, was ich zu verhandeln habe?“ 

„Ich habe Iinen gejagt, daß mein Name Merrick iſt,“ er: 
widerte Valentin talt und herausfordernd. 
zuſetzen, daß ich Advokat bin und den Prozeß gegen Ihre Tante 
führte, als fie auf Leben und Tod angeklagt war. Ich bin in 
keiner geheimnißvollen Angelegenheit hier, ich haſſe Geheimniſſe. 
Die Theilnahme für einen Freund hat mich hierher auf Mrs. 
Barklay's Grundeigenthum geführt, was das Weitere betrifft, 
darüber muß ich Ihnen die Auskunft verweigern.“ 

Arthur Barklay hörte ſeine Rede geduldig an, dann zog er 
ſein erzeug aus der Taſche, ſchlug Licht und hielt das 
Streichhölzchen dicht vor Valentin's Geſicht, um die Züge des 
Mannes zu sehen, der ſich in ſeine Einſamkeit eingedrängt hatte. 
Auch Valentin benutzte die Gelegenheit, um ihn genauer zu be⸗ 
trachten. 

Arthur Barklay war nur wenig verändert ſeit der Zeit, wo 
Merrick ihn in York geſehen; wenn überhaupt eine Veränderung 
mit ihm vorgegangen, ſo war dieſelbe entſchieden zum Beſſeren 
eweſen. 

5 „Ja, Sie ſind der Mann,“ ſagte Barklay. „Ihre Stimme 
kam mir gleich bekannt vor. Sie ſind nicht in Amtsangelegen⸗ 
heiten hier“, fuhr er nachdenklich fort, „Advokaten werden nicht 
im Dienſte der Polizei verwendet und Sie find Mrs. Barklay 
nur zufällig begegnet. Wenigſtens glaube ich Sie ſo verſtanden 
au haben?“ 


(Nachdruck verboten.) 
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Monopolwächtern erſpart und unzählige Aufforderungen zu Be⸗ 
trügereien wegfallen würden, daß aber an die Stelle der armen 
kümmerlich ſich nähernden Tabaks fabrikanten viele reiche Fabri⸗ 
kanten und Kaufleute treten würden, die nicht nur den Tabaks⸗ 
handel mit dem Auslande, ſondern mittelbar dadurch auch manche 
andere Handelszweige heben und im Stande ſein würden, den 
Nettoprofit, den die Regierung und einige von ihr beauftragte 
okigarchiſche Spekulanten jetzt genießen, auf andere Weiſe durch 
eine bequemere Beſteuerung zu erſetzen, — ſo begreift man nicht, 
warum das öſterreichiſche Gouvernement nicht auf alle Weiſe 
dahin ſtrebt, möglichſt bald ſich dieſes Monopols zu entledigen, 
d. h. Privatperſonen die Anfertigung und Beſchaffung von Tabak 
und Zigarren zu geſtatten.“ 


Druckfehlerberichtigung. In unſern geſtrigen Aufſatz über die 
Wittwenkaſſen hat ſich durch Einwirkung des Wortes viermal ein 
ſinnentſtellender Druckfehler eingeſchlichen. Der Schlußſatz heißt richtig 
folgendermaßen: 8 8 ve . 

denn bei dem Tode eines aktiven Beamten verringert ſich die 

Einnahme der Familie vornab um die Differenz zwiſchen 

been letzten Gehalte und dem fiktiv berechneten Penfionss 
etrage. 


— . — .. —— 
Doeꝛtſchland. 


+ Berlin, 1. März. Ueber die zweite Leſung der kir⸗ 
chenpolitiſchen Vorlage in der Kommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes iſt bis jetzt noch keine Beſtimmung getroffen. Der 
Vorſitzende der Kommiſſion, Herr v. Nauchhaupt, hat einer von 

eiten des Zentrums ergangenen Anregung, die Kommiſſion für 
morgen (Donnerſtag) zu berufen, nicht entſprochen. Vor der 
nächſten Woche wird die zweite Leſung keinesfalls ſtattfinden. 
Es iſt den Konſervativen bis jetzt nicht gelungen, den Boden 
einer Verſtändigung, ſei es mit den Nationalliberalen oder dem 
Zentrum, zu finden. Auf die Beſchlüſſe zweiter Leſung, die mit 
konſervativ⸗klerikal⸗ polniſcher Majorität zu Stande gekommen 
waren, einzugehen, wird ſich die Regierung gewiß nicht entſchlie⸗ 
ßen können. Es wird daher immer wahrſcheinlicher, daß die 
Kommiſſionsberathung mit einem vollſtändig negativen Reſultat 
endigt. Es wäre damit unzweifelhaft erwieſen, daß auf dem 
ſeitens der Regierung jetzt und vor zwei Jahren eingeſchlagenen 
Wege die kirchenpolitiſche Frage keinen Schritt von der Stelle 
zu rücken vermag; ſie iſt vollſtändig auf einen todten Strang 
gerathen. 

— Die „N. A. Z.“ kommt heute auf die Judenfrage 
zu ſprechen. Sie wirft der „Senſationspreſſe“, d. h. den fort⸗ 
ſchrittlichen Zeitungen vor, daß dieſelben die Intimität der 
Fortſchrittspartei mit den Juden widerſpiegele und daher nicht 
mit Unrecht als Judenpreſſe qualifizirt werden könne. Dann 
aber fährt ſie fort: f 

„Andererſeits hat eine Agitation geringe Anſprüche auf ernſte 
Würdigung, welche ſich keine erkennbaren praktiſchen Ziele aufſteckt, 
oder ſich hinſichtlich derſelben in eigene Widerſprüche verwickelt Wir 
wollen an der Rede des Abg. Stöcker vom Sonnabend exemplifisiven. 
Die plaufibelſte Beſchwerde der Judenfrage wäre wohl ökonomiſcher 
Natur, Die Juden, ſagt man, nehmen keinen Theil an der produk⸗ 
tiven Thätigkeit, an der nationalen Arbeit; fie denken nur daran, ſich 
auf Koſten derſelben durch das Zwiſchengeſchäft — um den land⸗ 
läufigen härteren Ausdruck zu permeiden — zu bereichern. Abgeordneter 
Stöcker aber begann ſeine Rede mit dem beſorgten Hinweis auf die 
Zunahme der ſtudirenden Juden! Wenn nun ein Fortſchritts⸗ 
mann gefragt hätte: wie ſollen es die Juden recht machen? Die 
Vorliebe für den Handel wird ihnen zum Vorwurf gemacht; wenden 
ſie ſich aber dem Studium zu, alſo — wenn auch nicht der Handarbeit, 
jo doch der geiſtigen Arbeit, welche, was immer, ihr praktiſches 
ge fein mag, doch jedenfalls auch erziehlich wirkt, jo wird eine 

efahr darin erkannt. Will man ſich eben nicht dazu bekennen, die 
ſog. Judenfrage als eine religiöſe oder doch Raſſenfrage zu behandeln, 
und das würde ohne Widerſpruch und ohne ſich mit den geltenden 


„Der Zufall hat mich wieder mit Mrs. Barklay zuſammen⸗ 
geführt,“ erwiderte Valentin. 3 

„Alſo iſt es nicht die alte Geſchichte, weshalb Sie jetzt 
hier ſind?“ 

„Nein.“ 

„Das freut mich, bekümmern Sie ſich um ſich ſelbſt und 
beläſtigen Sie mich nicht weiter“, ſagte er grob. „Ich habe 
genug mit mir zu thun, als daß ich an Ihre Angelegenheiten 
denken ſollte; Ihr plötzliches Erſcheinen trieb mich in jenen Ver⸗ 
ſteck zu den Ratten. Aber Eins glaube ich verſtanden zu haben,“ 
und dabei legte er ſeine Hand ſchwer auf Valentin's Arm. 

„Und das wäre?“ fragte der Advokat. 

„Daß Sie Mrs. Barklay mißtrauen, daß Ihre Anſicht von 
dem Charakter derſelben, ihrer Willenskraft und Falſchheit der 
meinen gleich iſt! Ihr Advokaten ſagt eine Menge Dinge, an 
die Ihr ſelbſt nicht glaubt; Ihr faſelt von den Tugenden Eurer 


„Ich kann nur hin⸗ unglücklichen Klienten; aber als Sie in Norkſhire gegen Mrs. 


Barklay ſprachen, glaubten Sie da, daß ſie ohne Gewiſſens⸗ 
ſkrupel den alten Mann ums Leben brachte?“ 

„Ja.“ 8 

„Sie glaubten nicht, daß ich die That begangen?“ ſagte er 
in immer heftigerer Erregung; „gab Ihnen meine Lebensweiſe 
keinen Grund zu der Vermuthung, daß ſie mich zu einem ſolchen 
1 wie das, was ſie begangen, geführt haben könne?“ 

„Nein.“ 

„Und Ihre Meinung iſt unverändert dieſelbe?“ 

„Unverändert dieſelbe,“ erwiderte Valentin. 

„Dann will ich Ihnen ſagen, was mich nach Weddercombe 
geführt hat.“ 

„Ich dachte, Sie wollten mich nicht weiter behelligen,“ ſagte 
Valentin gelaſſen. 

„Ich habe meinen Entſchluß geändert. Nehmen Sie an,“ 
verſetzte er und ließ ſeine Hand wieder ſchwer auf Valentin's 
Arm fallen, „daß ich Sie als Zeugen vorlade, denn ich werde 
ſogleich eines ſolchen bedürfen.“ 

Ich bin nach Weddercombe gekommen, um Mrs. Barklay 
eine Summe Geldes zurückzuzahlen, die ſie mir geborgt hat,“ 
ſagte Arthur Barklay, „und ſchrieb ihr, daß ſie mich hier treffen 
möge,” 


Bejetgebung finden, welche Schutz gegen die gewinnſüchti 
tung des Ikonomiſch Schwachen gewährt und dem Gewerhefleiß die 
ehrenvolle Selbſtändigkeit wiedergiebt, die auch in ethiſcher Beziehung 
ihre Früchte tragen muß.“ g 

Hiermit nimmt die offiziöſe Preſſe zum erſten Mal eine 
kritiſche Haltung gegenüber der Stöcker ſchen Agitation ein, 
freilich nur um ſchließlich der „liberalen“ Geſetzgebung Eins zu 
verſetzen. 

— Der a. ee hielt in ſeiner 
heutigen Sitzung eine Generalbeſprechung über die Novelle 
zur Gewerbeordnung ab. Die Verhandlung bezog ſich beſonders 
eingehend auf die betreffs der Volksanwälte, Auktionatoren, Ge⸗ 
ſindevermiether u. dergl., ferner der Wanberlager und Hauſtrer 
gemachten Vorſchläge. In der Debatte, an der ſich beſonders 
die Herren Kalle, Wolff, Heimendahl, v. Herfurth u. A. bethei⸗ 
ligten, wurde das Bedürfniß nach einſchränkenden Maßregeln im 
Sinne der Regierungsvorlage im Allgemeinen anerkannt, im 
Einzelnen wurden verſchiedene Bedenken und e 
wünſche geäußert. Der Geſetzentwurf wurde ſchließlich an den 
permanenten Ausſchuß verwieſen; zum Referenten wurde Herr 
Dr. Janſen, zum Korreferenten Herr Kochhann ernannt. Es 
folgte die Berathung der bezüglich der Subhaſtations⸗ 
ordnung vorgelegten zwei Fragen. Die Vorlage wurde nach 
längerer Debatte, die ſich im Ganzen anerkennend über die Re⸗ 
gierungsvorſchläge aussprach, ebenfalls an den Ausſchuß verwieſen 
und zum Referenten Herr v. Nathuſtus, zum Korreferenten Herr 
v. Thiele⸗Winkler ernannt. Morgen wird ſich das Plenum mit 
den Vorlagen über Ausſtellung von Staatsſchuldſcheinen auf 
Namen und über Anfertigung von Zündhölzern beſchäftigen. 

— Es haben ſchon im Laufe des geſtrigen Tages private 
Beſprechungen zwiſchen einer Reihe von Mitgliedern des Volks⸗ 
wirthſchaftsraths ſtattgefunden, welche deren prinzipielle 
Stellung zur Monopol vorlage zum Gegenſtande hatten. 
Dieſelben ergaben, daß die Oppoſition gegen das Tabaksmonopol 
auch im Volks wirthſchaftsrath eine ſehr ſtarke iſt und daß deſſen 
Ablehnung, wenn nicht unerwartete Zwiſchenfälle und plötzliche 
Meinungsänderungen eintreten, auch im Volkswirthſchaftsralh 
ſehr wahrſcheinlich iſt. Nur unter den Mitgliedern der land⸗ 
wirthſchaftlichen Sektion zeigte ſich eine größere Neigung für die 
Monopolidee, 
werbes die Vertreter des Monopols bis jetzt eine verſchwindende 
Minorität bilden. Dabei verdient bemerkt zu werden, daß in 
der landwirthſchaftlichen Sektion kein Vertreter der bei Löſu 
dieſer Frage beſonders interejfirten tabaksbauenden Diſtrikte fi 
findet, daß dagegen die Oppoſition von dem einzigen Sachver⸗ 
ſtändigen der Tabaksbranche, dem Kommerzienroth Schöpplenberg 
aus Berlin, geführt wird. Soweit die Mitglieder des Volks⸗ 
wirthſchaftsraths auch Mitglieder von Handelskammern ſind, 
gehören fie ſämmtlich zu den prinzipiellen Gegnern des Monopols. 
Man iſt geſpannt darauf, welchen Werth die Regierung, wenn 
alle Ueberrebungskünſte ihrer Kommiſſarien nichts 
haben, einem negativen Votum der von ihr ſelbſt ſo oc 
Körperſchaft beimeſſen wid. 

— Auch heute, jo wird der „National⸗Ztg.“ geſchrieben, 
beſchäftigte man ſich in parlamentariſchen Kreiſen vorwiegend 
mit dem Tabaksmonopol⸗Entwurf. Man ging viel⸗ 
fach jo weit, den ganzen Entwurf nur für einen Verſuchsballon 
zu halten. Sehr abfällige Urtheile kamen auch aus den Reihen 
des Zentrums und der Konſervativen; letztere beſtreiten, daß 
der Reichskanzler beabfichtiae, nach eventueller Ablehnung des 


„Ein ſonderbarer Ort, um Geldangelegenheiten zu ordnen.“ 

„Das iſt richtig,“ war die Antwort, „aber er paßt uns 
Beiden. Sie hat einen Widerwillen dagegen, mit mir zuſammen 
zu kommen, wie ihn wohl eine Frau haben mag, die des Glau⸗ 
bens iR, daß ich ihren Gatten ermordet habe. Von dem Tage 
ihrer Verhaftung an, ſelbſt im Gefängniß, hat ſie dieſe Komödie 
weiter geſpielt — als ob ſie wo möglich ſich ſelbſt etwas weiß 
machen wollte.“ ENG 

„Und ſpäter hat fie Ihnen Geld geliehen?“ 

„Sie gab mir im letzten Winter zehntauſend Pfund, eine 
Gabe, durch welche ſie hoffte, ſowohl ihr Gewiſſen wie meine 
Habſucht zu befriedigen. Ich war im Elend und nahm das Geld 
an. Ich könnte nicht ſagen, daß ich jetzt grade reich wäre, aber 
ich bringe ihr das Darlehn nebſt Zinſen wieder und danke dem 
Himmel, daß ich der Schande eines ſolchen Almoſens enthoben 
bin. So — jetzt — wiſſen — Sie,“ und bei jedem Worte 
ſchlug er Merrick bekräftigend auf den Arm, „daß ich keinen An⸗ 
theil an Onkel Barklay's Geld haben mag. Sie ſtrebte nach 
deſſen Beſitz, fie verkaufte ihre Seele dafür, und ich will keinen 
Theil an ihrem ſträflichen Handel haben.“ 

Er warf die Pfeife zu Boden, ſchlug die Hände zuſammen, 
ſprang auf und ging mehrmals auf und ab, dann ließ er ſich 
ae neben ſeinem Zuhörer auf den Baumſtamm nieder und 
agte: 
„Sie ſollen mein Zeuge bei der Uebergabe fein, Sie find 
ein Mann, dem ich trauen kann, und mein guter Genius — 
manchmal denke ich, ich habe einen, trotz al’ der Teufel, die in 
mir wohnen — hat Sie mir heute geſandt.“ 5 
„Ich ſehe nicht ein, wozu Sie mich in dieſe Angelegenheit 
ziehen wollen,“ ſagte Valentin zögernd. „Die Sache geht doch 
nur Sie und Mrs. Barklay allein an.“ 

„Ja, aber ich traue der Dame nicht,“ ſagte Arthur. „Es 
könnte ja leicht ein Anſchlag — nein, wenn ich es recht über⸗ 
lege, iſt ſie deſſen doch wohl nicht fähig.“ 

„Dann können Sie meiner Dienſte auch entbehren,“ be⸗ 
merkte Valentin. f 

„Ich weiß nicht, ob ich das kann,“ war die Antwort, „und 
da Sie eben hier ſind, um 
beim Himmel, ich weiß nicht, wie das zugeht! aber es wäre 


während in den Sektionen des Handels und Ge⸗ 


* 


efruchtet 


Mrs. Barklay zu treffen, und — 


ſchen Landtage zukommen. 


Entwurfs den Reichstag aufzulöſen, während man auf der 
Linken eine ſolche Abſicht nach wie vor für wahrſcheinlich hält. Die 
Erläuterungen ſind den Bundesregierungen noch nicht zugegangen. 


merhin verlautet aber, daß der Entwurf bereits im Bundes⸗ 
rathe auf bedeutende Schwierigkeiten ſtoßen wird; ganz beſonders 
dürften dieſe ſeitens der bairiſchen und der ſächſiſchen Regierung 
erhoben werden. Unter ſolchen Umſtänden feblt es ſchon heute 
nicht an Stimmen, welche bebaupten, daß noch keineswegs ſich 
vorherſagen laſſe, ob dieſer Entwurf überhaupt an den Reichs⸗ 
tag gelangt und die Frühjahrsſeſſion des Reichstages wirklich 
ftattfinden werde. Ein Votum, welches der Reichskanzler nicht 
gefordert hat, wird ihm in nächſter Zeit aus dem preußi⸗ 
Anläßlich der Debatten über 
die Verwaltung der indirekten Steuern wird im Abgeordneten⸗ 
Haufe über das Tabaksmonopol diskutirt werden und ſich dabei 
zeigen, wie wenig Anklang der Entwurf findet. 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Berathung der 
Kreis- und Provinzial⸗Ordnung für die Provinz 
Hannover bat heute bei dem Eintritt in die Diskuſſton den An⸗ 
trag, entſprechend den Beſtimmungen der Kreisordnung für die öſtlichen 
Provinzen 15 in Hannoper das Inſtitut der Amtsvorſteher einzu⸗ 
führen, mit 11 gegen 6 Stimmen (Zentrum und Fortſchritt) abgelehnt; 
ebenſo die Uebergangsbeſtimmungen in den 88 118 —120 des Entwurfs 
der Kreisordnung, denen zufelge die Kreisordnung und eine Reihe von 
Beſtimmungen des Geſetzes über die Organiſaton der allgemeinen 
Landesverwaltung vom 26. Juli 1880 ſchon am 1. April 1883, der 
übrige Theil des Organiſationsgeſetzes und das Geſetz über die Ver⸗ 
fafung der Verwaltungsgerichte aber erſt auf Grund eines beſonderen 
Geſetzes in Kraft treten ſollen. Dagegen wurde der Antrag Brüel 
und Genoſſen, daß die neue Kreisordnung erſt mit Erlaß des allge⸗ 
meinen Kompetenzgeſetzes in Kraft treten ſolle, mit allen gegen zwei 
Stimmen angenommen. Die Kommiſſion wird morgen in die Spezial⸗ 
diskuſſton eintreten. a b a 

— Die Vorlage, betreffend die Kontrolle der Milch, iſt 
der landwirthſchaftlichen Sektion des Volkswirt h⸗ 
ſchaftsraths zur Berathung zugegangen. Es heißt in der Vor⸗ 
lage: „Die bisher in den größeren Städten ausgeführten Unterſuchun⸗ 

en der zum Verkauf geſtellten Kubmilch haben ergeben, daß dieſes 
besonders für die Ernährung der Kinder unentbehrliche Nahrungsmittel 
häufig durch Verdünnung mit Waſſer oder durch Entziehung des Fettes 
in ſeinem Nahrungswerthe gemindert und oft auch durch Zuſat fremder 
Stoffe, Salicyliäure, Kreide ꝛc. verfälſcht wird oder ſich in Folge der 
beginnenden Säuerung bereits bei dem Verkauſe in verdorbenem Zu⸗ 
ſtande befindet. Die Nachtheile, welche ſich aus dem Genuſſe ſo ver⸗ 
ſchlechterter Milch für die Geſundheit der Konſumenten 3 857 erfor⸗ 
dern es dringend, daß Maßregeln getroffen werden, welche geeignet 
find, den Verkauf ſchlechter Marktmilch thunlichſt zu verhüten. ach 
den Mittheilungen des Reichsgeſundheitsamts iſt es nunmehr gelun⸗ 
en, ein Inſtrument zur Prüfung des ſpezifiſchen Gewichts der Milch 
benzuſtellen, welches vor den ſeither verwendeten Inſtrumenten aus 
Glas den Vorzug der Dauerbaftigfeit und größerer Genauigkeit 
ihrer Angaben beſitzt. Erweiſt ſich dieſes Inſtrumegt als geeignet für 
den Gebrauch der mit der Kontrolle der Marktmiſch zu betraunden 
Perſonen, dann wird ein weſentliches Hinderniß für die Ein⸗ 
führung einer allgemeinen Kontrolle der zum Verkauf gelan⸗ 
enden Milch beſeitigt und dem Erlaſſe bezüglicher Vorſchriften der 
a gebahnt fein. Die zu erlaſſenden Vorſchriften über die Milch⸗ 
fontrolle werden Beſtimmungen darüber enthalten müſſen, welche 
Milch von dem Feilbieten als Nahrungsmittel für Menſchen gänzlich 
auswichliegen ift und welche Eigenſchaften die zum Verkauf als Nah⸗ 
ngsmittel zuzulaſſende Milch bei der Kontrolle nachweiſen muß. 
Nach den vorläufigen Vorſchlägen des Reichsgeſundheitsamts würden 
u. a. 1) das Feilhalten der Bruſtmilch, das heißt der binnen 4 bis 
8 Tagen nach dem Kalben von einer Kuh genemmenen Milch, als der 
menschlichen Geſundheit ſchädlich, zu verbieten ſein! 2) anzuordnen fei, 
daß die zur menſchlichen Nahrung beſtimmte Milch nur feilgeboten 
werden darf a) als ganze Milch, d. h. als Milch, wie ſie von 
der Kuh kommt, dieſelbe ſoll ein ſpezifiſches Gewicht von min: 
Denen 1.0 66, bis höchſtens 1,054, auf Fettgehalt von mindeſtens 
2 t. und einen t S 
b als balbe Milch, d. h. tbeilweife entrahmte Milch. Dieielbe fell 
ein ſpezifiſches Gewicht von mindeſtens 1, 20 und höchſtens 1955, einen 
Fettgehalt von mindeſtens 1,; pCt. und einen Trockenrückſtand von 
ant dich, Beke al an fee Gericht von minbehens 
ahmte Milch. Dieſelbe ſoll ein ſpezift Gewicht von mindeſten 
1 ur bis böchſtens 1.aya, einem Jektachalt non mindeſtens 0. pCt. 


vielleicht eben ſo gut, wenn wir Beide ihr zuſammen gegenüber⸗ 
treten.“ s 

„Horch!“ ſagte Valentin, „kommt ſie da nicht?“ 

Beide Männer lauſchten aufmerkſam, und wirklich ließen 
ſich nahende Schritte n a 

„Sie muß von dort her kommen,“ ſagte Arthur, in der 
Richtung nach Hernley zu weiſend, „dies muß ein anderer 
Störenfrieb ſein, vielleicht ein anderer Beſucher der ſchönen 
Wittwe,“ fügte mit ſpöttiſchem Lachen hinzu. 

„Ich hätte es für möglich gehalten, daß ſie von dort her 
gekommen wäre,“ erwiderte Valentin. 

„Nun — nun — Niemand kann vorher ſagen, was ſie 
thun oder laſſen wird,“ ſagte Arthur, Valentin ſcharf anſehend 
und ſich dann achſelzuckend abwendend. „Ihr ganzes Leben iſt 
ein Räthſel.“ 

Er ſtemmte die Ellenbogen auf die Kniee, ſtützte den Kopf 
zwifchen ſeine Hände und ſtarrte in die Nacht hinaus, auch als 
Valentin aufſtand, als wolle er der Kommenden entgegengehen, 
ſchien er es nicht zu bemerken. 

(Fortſetzung folgt.) 


Muſikaliſche Rundſchau. 

Wenn wir bei unſerer lange unterbrochenen Ueberſicht des 
Muſikaliſchen intra et extra müros etwas verſäumt hätten, ſo 
würde dies schwerlich die örtlichen Verhältniſſe berührt haben, 
denn die muſikaliſchen Lokalverhältniſſe ſind mit Ausnahme unſerer 
Oper dadurch 
nahme geſchützt, daß fie bei ihrem fast ſtetigen Wachsthum nach 
der negativen Seite hin derſelben mehr und mehr entbehren 


müſſen. Namentlich find es die ſogenannten Virtuoſenkonzerte, F 
die bei uns mehr und mehr unter dem Marasmus der Gleich⸗ 
Dies einzig und allein einer Abnahme 


ltigkeit zu leiden haben. . 
a che re wäre jedenfalls einſeitig und ungerecht. 
Was uns fehlt ist ein jeweiliger Stützpunkt, ein Kryſtaliſations⸗ 
punkt, eine Garantie der Menge, Hand in Hand mit jener 
Billigkeit, die der gewiß nicht kleinen Gemeinde muſikaliſch Ver⸗ 
ſtändiger und Empfänglicher die Theilnagme am Genuſſe er⸗ 
möglicht. 
Ruzbermnau, berabzumindern und gleichzeitig im Vertrauen auf 


Trockenrückſtand von mindeſtens 10 pCt. haben; 


e 


und einem Trockenrückſtand von mindeſtens 9 pCt, haben. 3 Feder 


Zufag zur Milch, welche als Nahrungsmittel für Menſchen verkauft 
wird, zu verbieten fein. Die Löſung dieſer Fragen iſt von hoher Wich: 
tigkeit für die Landwirthſchaft, da fie auf die Produktion der Milch 
und deren Verwerthung erheblichen Einfluß auszuüben geeignet iſt. 
Die Sektion wolle ſich daher außern: 1. ob und eventuell inwieweit 
die oben unter Ziffer 1 und 3 aufgeführten Verbote die Intereſſen der 
Landwirthſchaft. insbeſondere der Milchproduktion ſchädigen werden, 
2. ob und eventuell welche Einwendungen vom landwirthſchaftlichen 
Standpunkt aus gegen die oben unter Ziffer 2 vorgeſchlagenen Unter⸗ 
ſcheidungen zwiſchen ganzer, halber und Magermilch zu erheben find. 
— Das jo eben veröffentlichte dritte Verzeichniß der bei dem Haufe 
der Abgeordneten eingegangenen Petitionen umfaßt 149 Num⸗ 
mern, die unter die betreffenden Kommiſſionen vertheilt worden find. 
Eine große Anzahl derſelben bezieht ſich auf den Geſetzentwurf über 
die Hundeſteuer und zwar gehen dieſelben zum größten Theil von 
ſtädtiſchen Behörden aus und ſprechen den Wunſch aus, daß die in 
den Städten aufkommende Hundeſteuer den Städten verbleibe. Von 
den übrigen Petitionen deantragt ebenfalls eine größere Anzahl den 
Bau oder Beihülſe zum Bau von Eisenbahnen. 8 
— Wie gemeldet wird, iſt der bei der Eiſenbahndirektion zu Frank⸗ 
furt a. M. beſchäftigte Regierungsaſſeſſor Gamp als Hülfsarbeiter in 
das Miniſterium für Handel und Gewerbe berufen und wird am 
1. April dieſe Stellung antreten. Aſſeſſor Gamp hat ſich zuerſt belangt 
gemacht durch eine im Jahre 1880 erſchienene Schrift: „Die mirtb- 
ſchaftlich⸗ſozialen Aufgaben unſerer Zeit auf induſtriellen und land⸗ 
wirthſchaftlichem Gebiete.“ . { 5 4 
Ratzeburg, 27. Februar. Die Affaire Berling⸗Bennig ſen 
hatte in der heutigen Sitzung der hieſigen Ritter⸗ und Landſchaft ein 
Nachſpiel. Auf der Tagesordnung ſtand der Bericht der ſſändiſchen 
Kommiſſion zur Prüfung der gegen das Mitglied der Ritter⸗ und 
Landſchaft und des Landſchaſtslollegiums Herrn Kummerrath Berling⸗ 
Büchen ſeitens des Ober⸗Präſidiums geſtellten Anträge; auf Antrag 
des Herrn Schlichteiſen (Lauenburg) und gegen den Widerſpruch des 
Vorſitzenden, Erblandmarſchalls v. Bülow, wurde beſchloſſen, darüber 
in Öffentlicher Sitzung zu verhandeln. Der Vorſitzende referirte: Es 
ſei in Folge des bekannten Pamphlets des früh ren Landratbs von 
Bennigien gegen den Abg. Berling im November v. J von der könig⸗ 
lichen Regierung zu Schleswig beim Präſidium der Kreiskommunal⸗ 
behörde der Antrag geftellt, 2 erling aus dem Kreistage und Land⸗ 
ichafisfollegium auszuſtoßen. In einer darauf ſtattgehabten Sitzung 
des Kreistags ſei dann eine Kommiſſion gewählt. um das gegen 
Berling vorgebrachte Aftenmaierial zu prüfen und Bericht zu erſtatten. 
Inzwiſchen ſei von dem Herrn Ober Präſidenten Steinmann das be⸗ 
kannte Schreiben eingegangen. worin dirſelbe alle gegen den Abg. 
Berling erhobenen Beſchuldigungen als grundlos erklärt und den ge⸗ 
ftellten Antrag auf Ausſchluß Berlings aus dem Landſchaftskollegſum 
und der Ritter⸗ und Landſchaft zurückzieht. Dadurch ſei auch der Auf⸗ 
trag der Kommiſſion gegenſtandslos geworden und gebe letztere die 
Alten in die Hände der Ritter⸗ und Landicait urück. Abg Micelien- 
Mölln erklärt, daß er in der Kommiſſion den Antrag geſtellt habe, Dies 
ſelbe möge ihrem Bedauern über das ungerechte Verfahren gegen 
Berling Ausdruck geben; dieſer Antrag habe aber keine Unterſtützung 
gefunden. Die Herren Schlichteiſen (Lauenburg) und Behr (Mölln) 
ſprechen ſich ebenfalls miß billigend über das paſſive Verhalten der 
Kommiſſion in der Berling'ſchen e ne aus, mindeſtens hätten 
fie erwartet, daß die Kommiſſion ihre Befriedigung über die völlige 
Rechtfertigung, welche der Abg. Berling allerdings allein durch ſich 
ſelbſt gefunden, einem Manne gegenüber Ausdruck verliehen hätte, 
welcher feine ganze Thätigkeit dem Kreiſe widme. Abg. v. Schrader 
iſt der Anſicht, daß, nachdem der Ober⸗Präſident, der höchſte Verwal⸗ 
tungsbeamte der Provinz, durch ſein bekanntes Schreiben dem Abg. 
Berling eine fo glänzende Genugthuung gegeben habe. die Kommiſſion 
Berling keine größere Genugthuung geben könne. Abg, Beriing ſpricht 
5 in längerer Rede ſehr entrüſtet über die Kommiſſton und deten 
orſitzenden aus, und leute dann dar, daß der ſtändiſchen Vertretung 
ar nicht das Recht zuſtehe, ihn von der Kreisvertretung auszuſchließen. 
enn der Ober⸗Präſident ſich das Recht genommen habe, auf die 
Ausſage zweier Hallunken hin, welche die ſchmählichſten Verleumdungen 
gegen ihn erhoben hätten, ſeine Ausſchließung aus der Ritter⸗ und 
Landſchaft reſp dem Landſchaftskollegium zu beantragen, ſo hätte das 
Anfinnen des Oberpräſidenten einfach abgelehnt werden müſſen. Dar 
durch, daß dies nicht geicheben, ſei das verfaſſungsmäßige Recht ver⸗ 
letzt worden. Er, Redner, habe von dem Tage, als ihm das Unerhörte 
zu Ohren gekommen, ſeine ſtändiſchen Ehrenämter auf ſich beruhen 
laſſen, er habe erſt auf gerichtlichem Wege Genugthuung baben wollen, 
ehe er dieſelben wieder übernähme. In wiſchen habe die Regierung 
durch in Ausſichtſtellen des Kompetenzkonflikts die Angelegenheit zu 
verſchleppen geſucht. Das habe ihn veranlaßt, notarielle Zeugen⸗ 
vernebmungen anſtellen zu laſſen. durch welche er vollſtändig gerecht⸗ 


6 rg Freitag, 3. März. 
fertigt ſei. Hiernach babe er ſich entſchloſſen, feine Center fuser an⸗ 
zutreten und dies auch dem Vorſitzenden des Landſchaftskollegiums 
mitgetheilt. Dieſer habe ihm aber geantwortet, auf Grund des An⸗ 
trags des Ober⸗Präſidenten könne er ihn wohl nicht eher an der 
Sitzungen theilnebmen laſſen, als bis ſeine Sache entſchieden ſei. 

wäre doch ein Verfahren, welches allem gegen ihn beobachteten Miß 
trauen die Krone aufgeſetzt habe. Er, Redner, hätte doch gar nicht 
nöthig gehabt, dem Vorfigenden Mittheilung von der Wiederaufnahme 
feiner Aemter zu machen: er hätte einfach zu den Sitzungen erſcheinen 
können, er hätte mit der formellen Anmeldung nur einen Akt der 
Höflichkeit vollziehen wollen und dürfte hiernach ſeine Entrüſtung über 
die ihm darauf zu Theil gewordene Antwort erklärlich ſein. Abg Behr 
ſpricht hierauf die Erwartung aus, daß ein Beſchluß gefaßt wird, wo⸗ 
durch der Kreistag feiner fittlichen Entrüſtung über das Vorgehen 
gegen den Abg. Berling Ausdruck verleiht, und bedauert, daß dies 
nicht ſchon von der Kommiſſion geſchehen iſt. Abg. Graf v. Bernſtorff⸗ 
Gyldenſteen bittet die Sache nun auf ſich beruhen zu laſſen. In der 
einen Sache, wo Berling falſch beſchuldigt ſei, hätte der Landrath feine 
gerichtliche Verurtheilung we; ; in der andern Sache bätte der Land⸗ 
ratb ſich tief gedemüthigt (Redner gebrauchte hier im Weiteren einen 
Ausdiud, den wir aus Humanitätsrückſichten unterdrücken). Nie würde 
der Landrath eine bervorragende Stellung wieder einnehmen was der⸗ 
ſelbe ſich eingebrockt, könne er Zeit ſeines Lebens nicht auseſſen. Den 
Ober⸗Präſidenten treffe weniger Schuld, da der Landrath demſelben 
Beſchuldigungen gegen Berling als wahrheitsgemäß dargeſtellt habe. 
Erfreulich ſei es für den Kreistag, daß eines ſeiner Mitglieder rein⸗ 
gewaſchen und der Uebelthäter beſtraft worden ſei. Schließlich ſtellte 
Graf Bernſtorff⸗Gyldenſteen im Verein mit anderen Abgeordneten folgen⸗ 
den Antrag: „Der Kreistag ſpricht Eine Freude darüber aus, daß der 
Kammerrath Berling wieder in der Sitzung des Kreistages erſchienen, 
nachdem alle gegen denſelben gerichteten Beſchuldigungen in jeder Ber 
fie. e als rein aus der Luft gegriffen hinlänglich gekennzeichnet worden 
ind.“ Der Kreistag beſchließt demgemäß. Soweit der Bericht, den 
wir der „Lauenburgiſchen Landeszeitung“ entnehmen. Es wird uns 
nach Darlegung der hier entwickelten Rechtspunkte nur noch unklarer, 
wie der Miniſter des Innern behaupten konnte, der Oder⸗Präfident 
Steinmann fe} materiell im Recht geweſen. 


Rußland und Polen. 

[Rückkehr Skobjelew's.] Skobjelew kam, wie wir 
dem „Bund“ entnehmen, am 24. v. M. von einem Diener be⸗ 
gleitet, im Hotet de la Paix in Genf an und ſetzte am folgen⸗ 
den Tage ſeine Reiſe über Lauſanne, Bern, München nach Ruß⸗ 
land weiter fort. Der Petersburger Korreſpondent der „Nat.⸗ 
Ztg.“, den das Blatt für „durchaus zuverläſſig zu halten Urſache 
hat,“ meldet unter dem 1. d.: 

General Skobjelew iſt in aller Stille hier angekommen; es 
iſt wenig wahrſcheinlich, daß ihn der Kaiſer empfangen wird, zu 


Maßregeln gegen ihn wird es ſchwerlich kommen. 


[Ueber die Vorgänge, welche Skobjelew's 
Abreiſe aus Paris vorausgingen,] bringt der 
Pariſer Berickterſtatter des oben genannten Blattes eine 
Korreſpondenz, der wir das Nachſtehende entnehmen: 

Die Mittheilungen, welche Fürſt Orlow hier diplomatischen Be⸗ 
kannten über ſeine Begebniſſe mit dem General Skobjelew gemacht hat 
und die ſich nach und nach auch der Kenntniß weiterer Kreiſe nicht 
mehr entnehen, find für die Beurtheilung der bekannten hieſigen 
Zwiſchenfälle ungemein intereſſant. Fürſt Orlow batte danach den 
General Skobſelew nicht geſehen gehabt, ſondern nur Karten mit ihm 
ausgetauſcht, als er die vom Zaren eigenhändig unterzeichnete Ordre 
erbielt, welche den General Skobſelew anwies, angeſichts derſelben nach 
Rußland zurückzukehren. Fürſt Orlow war angewieſen, die Ordre dem 
General perſönlich zu übergeben; der ruſſiſche Botſchafter begab fich 
um zehn Uhr Morgens in die Wobnung des Generals und wurde 
natürlich bald vorgelaſſen. Die Schilderung, die Fürſt Orlow von 
dem perſönlichen Zuſtande Skobjelews gemacht haben ſoll, übergehe ich; 
fie fommt auf das heraus, was von den Morgengewohnheiten ſtarker 
und ſehr reduzirter Trinker erzählt wird. Als Fürſt Orlow dem Ge⸗ 
neral mittheilte, er überbringe ihm den Befehl zur Heimreiſe, erblaßte 
Stobjelem und ein nervöſes Zittern überkam ihn. „Von wem iſt der 
Befebl unterzeichnet, vom Zaren, oder von Imatſew?“ frug endlich 
ſich faſſend General Skobſelew. Auf die Antwort, daß der Zar ſelbſt 
den Befehl unterzeichnet habe, verfiel Skoblelew in einen ſolchen Zus 
ſtand der Niedergeſchlagenheit, daß Fürſt Orlow, dem die Sache pein⸗ 
lich wurde, Skobſelew die Schriftliche Ordre überreichte und ſich empfahl. 
Jedenfalls hat nach 15 Schilderungen des Fürſten Orlow Sfobielem 
bei dieſer Gelegenheit die Feſtiskeit und Kalthlütiakeit nicht gezeigt 


vor aller Vernachläſſigung publiziſtiſcher Rückſichts⸗ 


Künſtlern eine Garantie zu bieten, dadurch deren 


die Nachfrage den Billetpreis populärer zu geſtalten, iſt bisher 
mit Glück von Vereinigungen verſucht worden, wobei allerdings 
ein gewiſſer Dispoſitionsfonds die letzten Skrupel zu beſeitigen 
wußte. Auf dieſem Wege noch einen Schritt weiter zu gehen 
und nicht von Fall zu Fall ſondern nach einem geplanten um⸗ 
faſſenden Syſteme zu operiren, dürfte dem hieſigen öffent⸗ 
lichen Konzertweſen vor allen Dingen förderlich ſein. Unſere 
hieſigen Geſellſchaften und Vereine würden nebenher noch immer 
ein gutes Werk thun können, ſoweit es ihre beſchränktere Mit⸗ 
gliederzahl geſtattet, ab und zu eine ſolche Garantie zu über⸗ 
nehmen, einen Stolz darin zu ſuchen, ſelbſt mit Opfern, ſich zum 
Brennpunkt einer allgemeinen künſtleriſchen Unternehmung zu 
machen. 

Zum Glück deuten mancherlei Anzeichen darauf hin, daß 
die zweite Hälfte der Saiſon eine ergiebigere ſein werde, oder 
vielmehr, daß ſie nachgerade beginnen werde; außer⸗ 
dem hat dies Jahr unſere Oper die Lücke zum Theil auszufüllen 
verſtanden durch eine höchft lobenswerthe Vorführung einer ganzen 
Serie von größeren Werken. 

Wie ſehr unſere geſammten Theaterverhältniſſe eine geraume 
Zeit lang unter dem grauſigen Eindruck der wiener Kataſtrophe 
ſtanden, iſt uns allen noch hinlänglich erinnerlich, und wenn 
auch Herr von Hülſen Recht haben mag, wenn er an Maurice 
in Hamburg ſchreibt, wie ſchlimm es ſei, daß durch notoriſch 


und Wien, auch alle anſtändigen Theater mitgeſchädigt würden, 
ſo iſt doch inzwiſchen unter den Stammesverwandten jener 
Bühnen jedenfalls vielfach gründlich aufgeräumt und mancher 
Schlendrian, auch höher hinauf, beſeitigt worden. Mit eine 
rucht dieſer Vorſorge find jedenfalls auch die Verſuche, das 


elektriſche Licht den Theaterzwecken mehr und mehr dienſtbar zu | 


machen, wenngleich auch hier die Gefährlichkeit nicht vollkommen 
ausgeſchloſſen iſt. Verſuche, in der 
ſetzen es ſchon jetzt außer allen Zweifel, daß in den Farben der Koſtlüme 
und der Dekorationen eine große Revolution die Folge ſein 
werde; auch die ganze Manier des Dekorationsmalens wird 
eine ſorgſamere werden müſſen, da alle geniale Klexerei erbar⸗ 
mungslos bloßgeſtellt wird, auch die Perſpektive wird ängſtlicher 
zu handhaben ſein und die ganze Methode des Schminkens an⸗ 


liederliche, ordentlich haarſträubende Wirthſchaft, wie zu Nizza 


roßen Oper zu Paris angeſtellt, 


dere Wege erſinnen müſſen, um Effekte zu erzielen. Spätere 
Verſuche in London haben dahin geführt, eine Methode aus⸗ 
findig zu machen, um wechſelnde Lichtſchattirungen, bis zur 
Dunkelheit hin, zu erzielen, da man die Flammen nicht willkür⸗ 
lich größer oder kleiner machen kann; man hilft ſich durch Ein⸗ 
ſchalten ſpiralförmigen Eiſendrahtes, eines ſchlechten Leiters der 
Elektrizität; dieſer Widerſtand dämpft die Lichtſtärke in dem 
Maße als er wächſt. Solche elektriſchen Lampen ſollen ſo gut 
wie gefahrlos ſein, bricht das Glas, ſo erſtirbt die Flamme 
augenblicklich. 

Ein Brand im Hoftheater zu Stockholm hat zum Glück nur 
die Dekorationen, Koſtüme und Rüſtungen heimgeſucht; letztere zu 
den Koſtbarſten ihrer Art zählend repräſentiren einen Verluſt 
von 150,000 Kronen; das Theater ſelbſt, eines der älteſten in 
Europa, wurde durch Guſtav III. erbaut, in ihm wurde dieſer 
König im Jahre 1792 auf einem Maskenballe ermordet. Ein 
neues Hoftheater iſt Anfang Oktober in Oldenburg er 
öffnet worden; mit verhältnißmäßig ſehr geringen Mitteln, man 
ſpricht von 320,000 Mark, ſoll ein überraſchend ſchönes Gebäude 
hergeſtellt worden ſein. Ein neues Theater iſt ferner am 1. Januar 
in Bernburg eingeweiht worden; das Ueberraſchende hierbei iſt, 
daß Baumeiſter Tie tz sen. den Bau innerhalb fünf Monaten 
ausgeführt haben ſoll. Eine beneidenswerthe Subvention durch 
die Stadt erhält das Theater in Genf, nämlich 200,000 Franes 
jährlich; das kann freilich nur die lachende Erbin ein s Dia⸗ 
mantenherzogs. Im Frankfurter Opernhaus bringt die jährliche 
Billetſteuer nicht weniger denn 100,000 Mark ein, dieſe Gelder 
werden bekanntlich zur Verzinſung und Amortiſation der ſehr 
bedeutenden Baukoſten verwendet. Eine in Wien projektirte ähn⸗ 
liche Steuer, aber zu Gunſten des Stadtſäckels, iſt vorläufi 
vertagt worden. Daſelbſt iſt das bekannte Karltheater (Operetten 
von 1884 ab auf fünf Jahre von Herrn Steiner, dem 
Direktor des Theaters an der Wien, gepachtet worden. Sehr 
ſchlimm ſtehen die Theaterverhältniſſe in Italien; nicht weniger 
denn 48 Theater blieben während dieſer Saiſon geſchloſſen, in 
Rom ſogar alle außer dem Apollo Theater. Auch bei uns in 
Deutſchland hat es ab und zu gekracht, ſo kürzlich in Roſtock und 
in Berlin (Viktorla⸗Theater), allerjüngſt auch in Wien (Karltheater); 
anderntheils macht man aber auch wieder Anſtrengungen, Unter⸗ 
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Kt eudenberg's „Kleopatra“ 


„Othello“ fertig. 


die ihm bei den Kämpfen um Plewna und Göftepe nachgerühmt wer⸗ 
den. Di 


i ng, die Fürſt Orlow gab, ſtimmt übrigens mit dem, 
was — — a = . Generals bier ſchon 
vorher verlautete. . . ; 8 

[Im Prozeſſe gegen Trigonja und Ge⸗ 
noſſen! hielt, wie die „Köln. Ztg.“ berichtet, der Mitange⸗ 
klagte Suchanow eine glänzende Rede, die ſelbſt die Richter 
tief ergriff. Er ſetzte umſtändlich auseinander, was ihn zum 
Revolutionär gemacht. Während ſeiner Dienſtzeit in der Marine 
habe er hier und überall in allen Verwaltungszweigen Verun⸗ 
treuungen und Betrügereien gefunden, geſehen, daß nur Gemein⸗ 
heit und Perfidie glänzende Karriere machen. Zeigen Sie 
mir in Rußland einen einzigen ehrlichen 
Menſchen ohne glänzenden Namen, der das 
Gegentheil beweiſt! rief er aus. Zufällig habe er 
Bekanntſchaft mit Revolutionären gemacht und unter ihnen ideale 
und ſelbſtloſe Leute gefunden, die ihn anzogen, während die Fäul⸗ 
niß der Geſellſchaft ihn anwiderte. Acht Tage vor dem 13. 
März ſei er erſt endgiltig der nihiliſtiſchen Partei beigetreten. 

Im Laufe dieſes Prozeſſes hat ſich im Gerichtsſaal eine 
höchſt ſonderbare Szene abgeſpielt, die auf die Leitung der ruſſi⸗ 
ſchen Rechtspflege kein beſonders günſtiges Licht wirft: 

Eine der angeklagten Nihiliſtinnen hatte nämlich von vornherein 
erklärt, man möge ſie von dem ganzen Prozeßverfahren entbinden, denn 
ſie würde ſo wie ſo auf keine an ſie Pit def Frage antworten und 
überhaupt keinerlei Auskunft geben. Mit dieſer Angeklagten nun bes 
ſprach ſich ihr Anwalt unter vier Augen im Gefangenzimmer; hier 
aber hatte ſich entweder ein freiwilliger oder ein gedungener Spion 


eingeſchlichen und verſteckt, der die Beiden belauſchte und die Unter⸗ 
redung dem Präſes des Gerichtshofes, Herrn Deyer, mittheilte. 


Das geſchah am Mittwoch. Am Donnerſtag nun, beim Beginn oder 
im Verlauf der Sitzung erhob ſich der Vorſitzende des Tribunal, 
Senator Deyer, und ſprach fein großes Mißfallen darüber aus, daß 
Rechtsanwälte geheime Unterredungen mit den Angeklagten gehabt 
hätten; es ſei das durchaus unſtatthaft und er verbiete das für die 
Folge. Nach dieſen Worten herrſcht zunächſt unter Publikum und Rechts⸗ 
deiſtänden einigen Sekunden peinliche Stille; dann aber erhob ſich der 
ſehr geachtete ältefte Anwalt in Petersburg, Herr Gerard, und ent⸗ 
gegnete dem Präſidenten, daß er zunächſt ſein Erſtaunen über dieſe 
ganz geſetzwidrige Anordnung des Herrn Vorſitzenden hiermit ausdrücke; 
denn nach altem unantaſtbarem Recht ſtehe es dem Anwalt und Klien⸗ 
ten frei, fo oft unter vier Augen zuſammenzukommen, als es ihnen 
nur beliebe. Das fei ein durch kaiserliche Juſage geheiligter Rechts, 
fat, den kein ruſſiſcher Juriſt ſich nehmen laſſen werde. Der Präſident 
war über dieſe Kühnheit zunächſt ſtarr vor Schrecken, wandte ſich aber, 
nachdem Herr Gerard geendet hatte, in ſichtlicher Verlegenheit an den 
aus dem Kaiſermörderprozeß ſchon rühmlichſt bekannten Staatsanwalt 
Muramiem und bat diefen, ſeine Anſicht in dieſer Streitfrage ab⸗ 
zugeben. Murawjew zuckte die Schultern und meinte : Herr Präſident, 
der Anwalt Gerard iſt in jeder Hinſicht in ſeinem Rechte! Dadurch in 
noch größere Verwirrung gebracht, ordnete Herr Deyer an, daß das 
Gericht ſich behufs Berathung des wichtigen Falles zurückziehe und 
nach dreiſtündigen Verhandlungen erſchienen endlich die Herren wieder 
im Sitzungsſaal und erklärten ihr Beſcheid ſei zu Gunſten des Anwal⸗ 
tes Gerard ausgefallen. Der Präſident ſchnitt zwar ein ſaures Geficht, 
aber die Sache war einmal nicht zu ändern. Als Herr Gerard darauf 
in einer Verſammlung von Juriſten erſchien, wurde er mit donnern“ 
dem Bravo empfangen. 5 h 
Warſchau, 28. Februar. [Die Agitation ge⸗ 
gen die Juden], ſchreibt man der „Breslauer Zeitung“, 
bat noch immer ihr Ende nicht gefunden. In dieſen Tagen fand 
die Polizei wieder Plakate, wenn auch blos geſchriebene, welche 
zu neuen Exzeſſen anreizten. Doch ſind die Faſtnachtstage ohne 
die befürchtete Störung vorübergegangen. Patrouillen durchzie⸗ 
hen aber noch immer Tag und Nacht die Stadt. Die Wachſam⸗ 
keit der Behörden läßt nicht nach, und neue Verhaftungen von 
Aufwieglern werden wohl die gegenwärtige Agitation völlig un⸗ 
terdrücken. Die Friedensrichter, die mit der Aburtheilung der 
Exzedenten bei den letzten Vorfällen beauftragt waren, haben 
ihre Arbeit vollendet. Gegen 300 meiſt junge Menſchen ſind 
zu Strafen von zwei Wochen bis vier Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt worden. Unter den Verurtheilten erregte viel Aufſehen 


ein verabſchiedeter Offizier, der bei den Dezember⸗ 
Kravallen in ſeiner Uniform den Pöbel aufwiegelte und bei 
den Demolirungen leitete. Er wurde zu nur zwei Wochen Fe⸗ 
ſtungsarreſt verurtheilt. i 

J Kein, 28. Februar. 


[Das Gerücht von Truppen⸗ 
An fammlungen längs der Grenze] iſt neuerdings aufge⸗ 
taucht, und doch kann wiederholt werden, was unlängſt von hier aus 
ſchon berichtet worden, daß wir in hieſiger Stadt gegenwärtig eine 
schwächere Beſatzung haben, als die Stadt um dieſe Zeit je gehabt bat. 
Bemerkt muß bier werden, daß nach der im vorigen Jahre vollzogenen 
Geſtaltung der Reſerve⸗ und Landwehreinrichtung auf preußiſchen 
a im Frühjahr damit begonnen werden ſoll, die Landwehr — in 
reußen das 2. Aufgebot — zu zwei⸗ bis vierwöchentlichen Uebungen 
einzuberufen. Ebenſo wird man mit der Bildung von Erſatz⸗Reſerven, 
deren Ausbildung in vier bis ſechs Wochen vollendet ſein ſoll, den 
Anfang machen. Die Auabebung der Leute wird im März erfolgen, 
die Vorbereitungen dazu haben bereits jetzt ſchon begonnen. Die 
Straßnit, reſp. Grenz⸗Wacht⸗Mannſchaften ſollen vom 1. bis 13. April 
ab eine Traktamentszulage von je drei Kopeken (ungefähr 4% Pig.) 
pro Mann und Tag erhalten. Man glaubt die Leute durch dieſe Er⸗ 
höhung von der jegt wieder ſehr eingeriljenen Begünſtigung der 
Schmuggler gegen eine ſogenannte „lapome“ — Beſtechung — abzu⸗ 
balten. — An vielen Stellen im a Grenzrayon graſſiren 
Pocken und zwar größtentheils in ſolchen Spelunken, wo die Schmuggler 
ihre Waare absetzen und auch meiſtens ihren Aufenthalt während ihrer 

uhezeit nehmen. Es ift daher nicht zu wundern, daß in Grenzorten 
jenſeit der e wo dieſe Leute anhaltend verkehren und die Depots 
der herüberzuſchleppenden Waaren ſich befinden, die Pocken ebenfalls 
eingeſchleppt ſind und graſſiren. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Karlsruhe, 2. März. In der zweiten Kammer brachte 
Schneider (Mannheim) einen von 27 Mitgliedern aller Parteien 
unterſtützten Antrag ein, die Kammer wolle der Regierung die 
Erwartung ausſprechen, ſie werde den Vertreter im Bundes⸗ 
rath infiruiren, gegen die Einführung des Tabaksmonopols zu 
ſtimmen. 

London, 2. März. Die Morgenblätter melden, das Ober⸗ 
hauskomite habe der Regierung angezeigt, es wolle ſeine Unter⸗ 
ſuchung auf die allgemeinen Wirkungen der iriſchen Landakte 
beſchränken, ohne die richterlichen Entſcheidungen der Landkom⸗ 
miſſare zu kritiſiren. „Daily News“ erfährt, das Kabinet er⸗ 
achte dieſe Konzeſſion als unzulänglich. 

Petersburg, 2. März. Der „Regierungsanzeiger“ tritt 
der Anſicht der ausländiſchen Preſſe entgegen, daß die „Neuzeit“ 
ein offizibſes Organ des Miniſters des Innern ſei, bezeichnet 
dieſes Gerücht als jeden Grundes bar und hebt hervor, der 
Miniſter des Innern bedürfe keines ofſizisſen Organs, ſein Ver⸗ 
hältniß zu der „Neuzeit“ ſei genau daſſelbe wie zu anderen 
Petersburger Zeitungen. (Sämmtliche wiederholt.) 
„ ꝗyꝙę . GOBRRERSUER ZINN AIR ESSEN 


5 Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 2. März, Abends 7 Uhr. 

Das Abgeordnetenhaus genehmigte in dritter Le⸗ 
ſung die Abfindung des Hauſes Glücksburg und zwei andere 
kleinere Geſetzentwürfe, überwies die Vorlage über eine neue 
Packhofsanlage in Berlin einer beſonderen vierzehngliedrigen 
Kommiſſion. 

Der Fin anzminiſter erklärt ſich mit der Kommiſſions⸗ 
berathung einverſtanden und gegen die Forderung Reichenſper⸗ 
ger's, daß die Stadt Berlin zu den Koſten beitrage. Die Neu⸗ 
anlagen kommen dem ganzen preußiſchen und deutſchen Handel 
zu gute, die Heranziehung der berliner Kaufmannſchaft zu den 
Koften widerſpreche den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen. 


— 


Die Annahme der Vorlage verpflichte das Haus nicht zu den (3 


projektirten Muſeumsbauten. 
Der Bericht über die Ausführung des 


in Oberſchleſien ging an eine beſondere vierzehngliedrige Kom⸗ 1 
Ludwig gegen: 
über, die verſchiedene Deſiderien äußerten, konſtatirte der 
Miniſter Lucius die unausgeſetzten Bemühungen der Regie⸗ 
rung, die Lage zu heben. Die Förderung der Vorarbeiten für 
Die Weichſelregu⸗ 


miſſion. Den Abgg. Schröder und v. 


die Drainage überſteige alle Erwartungen. 


Nothſtandsgeſetzes 


lirung werde ſobald als nur möglich erfolgen; die Oderregulirung 
ſei ſehr ſchwierig, habe aber nicht einen Moment geruht. Die 
Hausinduſtrie ſei eingeführt, um die Bevölkerung an Arbeit zu 


gewöhnen. 


Bitter (Waldenburg) hob die erfreulichen Reſultate der 


eingeführten Handwerksſchulen hervor. 


Das Abgeordnetenhaus genehmigte ſchließlich fait einſtimmig 


den Antrag des Präſidiums betreffend den N 
Geſchäftsgebäudes für das Ab 
haus. 


eubau eines 
geordneten⸗ 


Der Miniſter von Puttkamer ſagte die entgegenkom⸗ 
menſte Prüfung des Antrages zu, da das jetzige Gebäude unzu⸗ 
länglich ſei; eine weitere Mittheilung vor der Entſchließung der 


Regierung könne er nicht machen. 

Nach den dem Volkswirthſchaft 
genen Grundzügen für die Regelung d 
unfallverſich 
unter der Beihilfe des Reichs feſtgehalten, ſo 


srath zugegan⸗ 
er Arbeiter⸗ 


erung it an dem Genoſſenſchaftsprin zip 


lange bis die Er⸗ 


fahrung lehrt, daß die Induſtrie die Laſt allein tragen kann; 


für Arbeiter, die nicht über 2000 (15007) 
dienſt haben, beſteht der Verſicherungszwang. 


Entſchädigung wird nach der vom Reichstag 


Beſtimmung mit der Ma gabe bemeſſen, daß 
erſten 13 Wochen nicht aus der Unfallkaſſe, 
Krankenkaſſe zu beſtreiten iſt, wozu die Arbeitge 
beitragen. 
jenige Theil des Arbeitsverdienſtes in Betrac 
4 Mark täglich nicht überſteigt. Die Grundzüge 


Mark Jahresver⸗ 
Die Höhe der 
je angenommenen 
dieſelbe für die 
ſondern aus der 


3 


De 
1 


1 


ber 33 / Prozent 4 


Bei der Berechnung der Entſchädigung fol nur der⸗ 


ht kommen, der 
faſſen die Gefahr: 


klaſſen ine Auge, wonach die Betriebe mit gleicher Gefahr ein⸗ 


zutheilen ſind. 


In den dem Volkswirthſchaftsrath zugegangenen Motiven 
zum Tabaksmonopolgeſetz ſind die Einnahmen auf 
347,770,442 Mark, die Ausgaben auf 172,324,775 Mark, der 


Reinertrag auf 175,445,667 Mark veranſchlagt. 


Letzterer er⸗ 


mäßigt ſich durch den für eine 4½prozentige Verzinſung und 
Amortiſirung der Entſchädigungsſumme von 334,300,000 Mark 


erforderlichen Betrag von 9,957,750 M. auf 


165,487,917 M. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Die am 25. Februar 1882 erſchienene Nr. 


9 der „Muſik⸗ 


Welt“. Muſikaliſche Wochenſchriſt für die Familie und den Muſiker, 


herausgegeben von Ma; Goldſtein, enthält: 


zug von Wagner's „Parſifal“. Dritter Akt. Von 
— Memoiren einer Baßgeige. 
von Ernſt 


Der Klavieraus⸗ 
Paul Schumacher. 


Novelle von Salvatore Farina. Deut 
Dohm. — „Kleopatra“, Oper von 1 Von — 


* 


Goldſtein. — Berliner Aufführungen: Heymann⸗ Konzert de. Notizen 5 


aus der Tagesgeſchichte. 


* Entſcheidungen zum Börſenſte 
Regierungsrath und Stempelfiskal Brakenhauſen in 


zuergeſetz. Der 
erlin hat 


eine „Sammlung der zum Reichsſtempelgeſetz von 1. Juli 1881 er⸗ 


laſſenen 


inanz-Miniſterial⸗Reſkripte“ bei 
Halleſche 8 De 


weg für die aus dem genannten Geſetze herzuleite 
Anſprüche ausgeſchloſſen it, fo ſiud dieſe Miniſt 


„W. Müller daſelb 

Str. 4 (1 Mark) erſcheinen laſſen, auf die wir in Anteleach 
der noch täglich bei Anwendung dieſes Geſetzes vor 
und Verlegenheiten aufmerkſam machen. Da befanntlich der 


weifel 
der Nechts⸗ 
nden zivilrechtlichen 
rial⸗Entſcheidungen 


kommenden 


endgiltig und daher von Jedem, der ſich vor Schaden hüten will, wohl 


zu beachten. 


laſſenes wieder einzuführen, jo in Gotha und in Koburg, 
hier wie dort behalf man ſich zeitweilig mit einer geborgten Oper. 
An Novitäten iſt auch der neueſte Opernmarkt nicht gerade 

arm geweſen, aber man hört ſehr wenig von einem wahrhaft 
durchſchlagenden Erfolg; all dieſen Berichten haftet das Kains⸗ 
zeichen einer baldigen klangloſen Zukunft an der Stirn. Ha⸗ 
rald der Wiking von Hallen gefiel in Leipzig na⸗ 
mentlich wegen des Textes von Herrig. Vera, Text und 
Muſik von Martin Röder, gab durch ihre erſte Auffüh⸗ 
rung in Hamburg dem Komponiſten Veranlaſſung zu weſentlichen 
Kürzungen; „Der wilde Jäger“ von Neßler, dem Kompo⸗ 
niſten des „Rattenfängers“, hat nach einer Premiere in Leipzig 
Vergleiche hervorgerufen, die ſehr zu Gunſten dieſer früheren 
Oper ausgefallen ſind, auch die vielbeſprochene Preisoper von 
Reinthaler, „Käthchen von Heilbronn“, ſcheint über ſo⸗ 
enannte gute Erfolge nicht hinwegzukommen, Frankfurt, Braun⸗ 
chweig und Hamburg haben den Reigen eröffnet. Gleichzeitig 
iſt jetzt auch eine Oper gleichen Namens von Lux in Deſſau 
aufgeführt worden. Dieſelbe iſt nicht weniger denn 40 Jahre 
alt, damals in Deſſau, Mainz und Wiesbaden gegeben worden, 
dann wieder entſchlummert und durch ſeine Rivalin, wie Dorn⸗ 
röschen, plötzlich wieder auferweckt worden und zwar weſentlich 
geändert und gekürzt. Entſchieden beſſer ſoll das Textbuch 
zu Reinthaler's Oper ſein (Bulthaupt). In Magdeburg kam 
zur Aufführung, und von 
lughardt, dem Komponiſten des „Iwein“, ſteht eine neue 
Oper „Gudrun“ in Ausſicht. Von Augu ſt Bungert ſteht 
ſogar eine auf zwei Abende berechnete Oper „Odyſſeus“ bevor, 
zu der er auch den Text geſchrieben. Von neuen franzö⸗ 
ſiſchen Opern, die betreffs einer erſten Aufführung ins Ausland 
wandern müſſen, nennen wir: „Le Sigurd“ von Reyer 
(Mailand), „Richard III.“ von Salvayre (Wien), „Die 
Gelfen“ von Godard (Wien), „Vellsda“ von Lenepveu 
(London). Naſſenet's „Herodiade“ iſt in Brüſſel gegeben 
worden. Gounod behandelt in einer neueſten Oper den Stoff 
der Loreley⸗Sage; in „La fee du Rhin“ ſoll dem Ballet ein 
großer Spielraum gewährt werden, die ſtumme Loreley wird die 
Tänzerin Senegalli geben. Auch Verdi hat eine neue Oper 
Des böhmiſchen Komponiſten Smetana 


komiſche Oper „Die beiden Wittwen“ hat in Hamburg ſehr ge⸗ 
fallen, man rühmt der Muſik Auber'ſchen Esprit nach, ein Ver: 
gleich, der noch nie geſchändet hat. 

Von dem leichteren Genre der Operette nennen wir „Capi⸗ 
tain Nicol“ von Karl Zeller, Sekretär im Kultusmini⸗ 
fterium zu Wien und Verfaſſer der „Joconde,“ Wahrhaft ton⸗ 
angebend als Novität iſt Strau 5's „Der luſtige Krieg“, ein 
Werk harmloſen muſikaliſchen Geblütes, welches allerorten gefällt 
und demnächſt auch bei uns in Poſen ausgeführt werden ſoll; 
ſehr wenig Eindruck wußte hingegen Suppés neueſte Operette 
„das Herzblättchen“ zu hinterlaſſen. 

Lecocg, der längere Zeit mit äſthetiſcher Unter⸗Bilanz 
arbeitete, ſoll mit ſeinem neueſten Werke „Tag und Nacht“ wieder 
einen entſchiedenen Treffer gemacht haben; hier ſoll wieder ein⸗ 
mal die Muſik ſelbſt den wirklichen Ausſchlag gegeben haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Theodor Kullak . 


. ] Arama Intereſſe 
und Beifall zu erlangen. Er beſuchte noch einige Provinzſtädte, kehrte 
l * 


aber ſchnell nach Ber 


öffentlich aufgetreten, obwohl er noch 1846 zum königlichen Hofpianiſten 

ernannt worden war. 

ganz und Lehrer. 
B. Ma 


1855 fand er ſich veranlaßt, eine eigene 5 ü 
Akademie der Tonkunſt“, in welcher der Klavierunterricht den Schwer⸗ 


des Oktavenſpiels, ſind vorzüglich 


punkt bildete, und die ſich immer glänzender entfaltete und auch in 


ar deren Fächern hochachtbare Künſtler als Lehrer beſchäftigte. In 


den letzten Jahren zählte die aus 155 510 

t t us ihr find Bianiften hervorge⸗ 
gangen, die entſchieden zu den bedeutendſten en ehöre 
länzenden Ruf erworben haben, wie Grünfe 


Länder und Nationalitäten. 


und überall 
Scharwenka. Ebenſo find Moſzkowski, der geiſtv 
Komponiſt, Heinrich 
Biſchoff, der gediegene und gründlich gebildete 


gebildet. Seine Thätigkeit auf dem Lehrfelde war 
ſeine Methode brachte jeden einigermaßen be 


Schüler aller 


8 
d und 
olle und originelle 


Hoffmann, der bekannte Opernkomponiſt, Dr. H. 
i erausgeber 
Werke. O. Neitzel und andere ſehr geachtete Muſiker in Kallat s 


klaſſiſcher 
lak's Schule 
unermüdlich, und 


ten Schüler faſt un⸗ 


: { ab 
fehlbar auf eine gewiſſe Stufe der Virbeoſtäf⸗ Alle guten Pianiſten 


der Kullal'ſchen Schule haben eine ſehr ausge 


auch feurigen Vortrag. Für moderne Richtun 


\ bildete fi i 
zende Technik, Rei: klaren, ek ara Ang 1 


und 


und eleganten, 
ür die techniſche 


Grundlage des Konzertſpieles war die Kulla ji Schule entſchieden 


die beſte in Deutſchland. Auch als Komponiſt 
und a e zu 1 5 
piecen ſind als Perlen der Gattung zu bezeichne 
Werth als ſolche behalten. Seine a0 eg 
un 


e 
dieſer Richtun e. K fal ählt 
fünftlerifchen a 


des Berliner 


erzeugt wur 


Tonkünſtlervereins (1844 mit 


oft hatte Rullak bedeutende 
inige ſeiner kleineren Salon⸗ 


und werden ihren 


tudienwerke, namentlich die Schule 
hören zu dem Beſten, was in 


den angeſehenſten 


erſönlichkeiten Berlins. Er war lange Jahre Vorſitzender 
Lommer und Küſter); 


Ehrenpräſident des in 1 0 Zeit entſtandenen Vereins der Lehrer 


und Lehrerinnen; von der 
titel erhalten und war Ritter mehrerer 


niverſität Greifswald hatte er den Doktor⸗ 
Orden. Sein Geſundheitszu⸗ 


ſtand zeigte ſich bis vor Kurzem durchaus nicht Beſorgniß erregend. 


Er litt an einer 
ſonſtigen geiſtigen und ph 
ſchien. Wir erinnern uns, i 


chroniſchen Augenliederentzündung, die aber ſeiner 
ſiſchen Thätigkeit nicht Eintrag zu thun 
m noch vor nicht langer Zeit begegnet zu 


ſein; weder ſein Geſpräch noch ſeine Haltung ließ ein tief wurzelndes 


Uebel ahnen. 


uch war im Allgemeinen nicht bekannt, 


daß er gefährlich 


erkrankt ſei. Die ihm nicht ganz nahe Stehenden mußten al 
Nachricht von ſeinem Tode 1955 höchſten Grade überraſcht 75 — 


wir können nur wiederholen, was wir zu Anfang, 
die Mufikwelt Berlins einen ſehr großen 


geſagt haben, daß 


Verluſt erlitten hat. Mit 


ihm gebt die eigentliche Berliner Klaviervirtuoſen⸗Schule, die wir oben 
e auet haben, zu Grabe, Er hatte ſie gegründet und durch ſein 
perſönliches, ganz ausgezeichnetes Lehrtalent zu großer Bedeutung ge⸗ 


bracht. Und einem Manne, 
achtete Künſtler und Virtuoſen herangebildet hat, 
Platz in der Muſikgeſchichte nicht beſtritten werden. 


— me, 


der ſo viele glänzende und auch ſehr ge⸗ 


darf ein ehrender 


Ehrlich. 
(Berl. Kanal) 


j 
AR 
2 
Be 


. 


gegen d deknecht 
5 ee 2 as an 


hin 


Focales und Provinzielles. 
Bofen, den 2. März. 


— [Ueber die bis jetzt ſtattgehabten Un⸗ 
terhandlungen zwiſchen Dr. Schlözer und 
der Kurie] wird dem „Kur. Pozn.“ aus angeblich „guter“ 
Quelle aus Berlin Folgendes mitgetheilt: „Dr. Schlözer ver⸗ 
langte, daß der h. Stuhl eine beſtimmte Stellung zu dem be⸗ 
kannten Regierungsprojekt nehme. Darauf wurde dem Dr. 
Schlözer erwidert, daß Rom eine ſolche Stellung nicht einnehmen 
könne, daß es dies vielmehr erſt dann werde thun können, wenn 
das Schickſal des Projektes entſchieden iſt und ein beſtimmtes 
Geſetz daraus hervorgegangen ſei. Wenn der Reichskanzler ſich 
vorher hinſichtlich des kirchenpolitiſchen Projektes mit dem heil. 
Stuhle verſtändigt hätte, ſo hätte er mit Beſtimmtheit auf die 
Unterſtützung Rom's rechnen können; jetzt werde eine Verſtändi⸗ 
gung in dieſem Punkte erſt dann angebahnt werden können, 
wenn das Projekt ftatt der jetzigen nebelhaften Formen bie be: 
ſtimmte Geſtalt eines Geſetzes angenommen haben werde. — Daß 
es dem „Kur. Pozn.“ hier nur darum zu thun iſt, den Gang 
nach Canoſſa anzupreiſen, den auch die Polen nach ſeiner Mei⸗ 
nung fördern zu helfen berufen ſind, geht aus nachſtehenden 
Worten dieſes polniſch⸗klerikalen Blattes hervor: „Wenn der 
Kampf noch einmal von Neuem aufgenommen werden ſollte, 
wir Polen könnten in dieſem Prinzipienſtreite unſere Stellung 
nicht ändern. Vielleicht wird es aber zu einer wiederholten 
Inſzenirung des Kulturkampfes nicht kommen; es iſt das vielleicht 
die letzte Anſtrengung des Reichskanzlers, welcher, nachdem er 
die Erfolgloſigkeit des Kampfes eingeſehen hat, einen andern 
Ton anſchlagen wird, wie er dies immer zu thun pflegte, wenn 
er auf einen entſchiedenen Gegner ſtieß.“ 

r. Der Geh. Kommerziemath B. Jaffe iſt am Dienſtag nach 
Berlin gereiſt, um an den Ausſchußſitzungen des Volkswirthſchaftsralhs 
tbeilgunebmen ; das zweite Mitglied des Volkswirthſchaftsraths aus 
unſerer Stadt, Tiſchlermeiſter Bittmann, wird ſich vorausſichtlich 
in der nächſten Woche dorthin begeben, um ſich an den Plenarſitzungen 
zu betheiligen. . 5 
— der Archip⸗ Hilfsarbeiter Dr. Baer bei dem Staatsarchiv 
in Poſen iſt zum Archiv⸗Aſſiſtenten ernannt worden. 

Schwurgericht. Bei der am 6. d. Mts. unter dem Vorſitze 
des Landgerichts⸗Direktors Schellbach beginnenden Schwurgerichts⸗ 
ſitzung kommen folgende Sachen zur Verhandlung: Montag, den 
6. März gegen den Böttcher Vincent Wlodarski und deſſen Ehefrau 
Tbeophila aus Rogaſen wegen Raubes und Diebſtahls (Vertheidiger 
Rechtsanwälte Lehr und v. Gleboeth. Dienſtag, den 7. März 

egen den Müller Michael Krüger aus Nekla wegen vorſätzlicher 

randſtiftung (Vertheidiger Rechtsanwalt Liſchke)) Mittwoch, 
den 8. März gegen den Schneidermeiſter Louis Löwenthal und den 

andelsmann Lippmann Casparius aus Samter wegen wiſſentlichen 
Meineides reſp. Beihülfe dazu (Vertheidiger Rechtsanwalt Salz und 
Juſtizrath Mützel) und gegen den Tagelöhner Martin Kabot aus Par⸗ 
nowto wegen Diebſtahls, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und 
Bedrohun Wenige Referendar Gebhardt). Donnerftag, 
den 9. Matz gegen den Wirth Peter Sobieraf aus Niewierz wegen 
Verbrechene gegen die Sittlichkeit (Vertheidiger Rechtsanwalt Naſchin⸗ 
Ali) und gegen den Arbeiter Johann Gegiolfa und Tagelöhner Joſeph 
Wieczorek aus Fabianewo wegen Nothzucht (Vertheidiger Sußgeath 
Pilet und Rechtsanwalt v. Jazdzewski). Freitag den 10. März 
i Valentin Braciſzewski ohne Domizil, die Hand⸗ 
Woyciech ? Int und Wo aan ohne Domizil 
wegen ſchweren Diebſtahls, Raubes reſp. Beihülfe dazu (Vertheidiger 
et Tſchuſchke, Rechtsanwalt Schottländer und Referendar 

onrad). Sonnabend, den 11. März gegen den Wirth An⸗ 
dreas Bernacmk aus Dopiewicc wegen vorſätzlicher Brandſtiftung 
Vertheidiger Rechtsanwalt Fahle) und gegen den Schuhmacher Anton 

enkner aus Naraczewo wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung 
Vertheidiger Juffizrath Mützeln). Montag, den 13., Dienſtag, 
den 14. und Mittwoch, den 15. März gegen den € 
Wirthſvaftsbeamten Oswald Proske z. 3. im Zuchthauſe in Rawitſch 
wegen Mordes (Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Lewinski). Mitt⸗ 
woch, den 15. März gegen den Arbeiter Johann Perz aus Pacho⸗ 
lewo wegen Nothzucht (Vertheidiger Jahr Klemme). Don⸗ 
nerſtag, den 16. März gegen den Arbeiter Wawrzyn Ciechowski 
aus Boleslamomo wegen vorſäzlicher Brandſtiftung (Vertheidiger 
Rechtsanwalt Dr. Lewinski) und gegen den Arbeiter Michael Nikodem 
aus Schrottbaus wegen wiſſentlichen Meineides (Vertheidiger Rechts⸗ 
anwalt Fahle). Freitag, den 17. März gegen den Arbeiter 
Franz Trojanef ven vier wegen Urkundenfälſchung (Vertheidiger Refe⸗ 
rendar Iffland) und gegen den Tagelöhner Simon Dyſzek aus Kurnik 
wegen Raubmordes (Vertheidiger Rechtsannalt Salomon). Sonn⸗ 
abend, den 18. März gegen den Stellmachermeiſter Martin 
Gielda alias Gieldzynsli von hier wegen vorſätzlicher Brandſtiftung 
(Vertheidiger Rechtsanwalt Schottländer). 

r. Zu der Verſammlung der Delegirten polniſcher land⸗ 
wirthſchaftlicher Vereine, welche geſtern hier ſtattfand, waren, Vor⸗ 
mittags ca. 300 polniſche Bauern aus der Provinz eingetroffen. 
Abends wohnten viele derſelben im polniſchen Theater der Auffährung 
des polniſch⸗patriotiſchen Stückes „Die Belagerung von Czenſtochau 
bei. Da der zweite Rang und die Gallerie nicht Alle zu faſſen ver⸗ 
mochten, jo waren den Bauern auch die Logen, ſoweit ſie nicht ander⸗ 
weitig beſetzt waren, eingeräumt worden. Natürlich rief die Auf⸗ 
führung den lebhaften Beifall der ländlichen Zuſchauer hervor. 

— Die Delegirtenverſammlung der polniſchen Ruſtikalvereine 
fand geftern Nachmittag im Bazarſaale ſtatt. In ſeiner Eröffnungs⸗ 
rede klagte der Patron der Ruſtikalvereine, Rittergutsbeſitzer v. Jac⸗ 
kowski⸗Pomarzanice, über die Gleichgiltigkeit, welche die Mitglieder 
der Vereine in Bezug auf die Theilnahme an den Lokalverſammlungen 
an den Tag legen. Ferner tadelte der Patron die Saumſeligkeit, 
welche ſich bei den polniſchen Bauern hünſichtlich des Verſicherungs⸗ 
weſens, beſonders binfichtlich der Feuerverſicherung immer noch zeigt. 
Von den 5009 Mitgliedern, welche den 136 Vereinen angehören, find 
nur 218 Bauern gegen Feuer ſchäden verlichert. Als die billigſte und 
die meiſten Vortheile gewährende Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft empfiehlt 
Redner die „Magdeburgiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaſt, und 
fordert die Mitglieder zu Kolleitiv ⸗Verſicherungen auf, da 
hierdurch den Vereinen Gelegenheit geboten werde, einen 
Vereinsfonds aus den von der Verſicherungsgeſellſchaft gewährten 
Bonifitatienen anzuſammeln. — Als eine erfreuliche Erſcheinung be⸗ 
zeichnet es Herr v. Jackowski, daß infolge einer rationelleren Bewirth⸗ 
der bäuerlichen Grundſtücke die Ernten ergiebiger und der 
Viehſtand beſſer geworden ſeien. Daß der Viehſtand zahlreicher ge⸗ 
worden ſei, gehe auch daraus hervor, daß die Mitglieder im vergangenen 
5 re an künstlichem Dünger 1045 Ztr. weniger gekauft haben als im 


heren 


ahre 1880. — Für ein gutes Zeichen wird es auch erklärt, daß die 

ienenzucht von Jahr zu Jahr im Lande Sichtliche Tortſchritte macht. 
— Die Beſprechungen der Verſammlung erſtreckten ſich auf Gegen⸗ 
ſtände ollgemeiner Natur; Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Es ſei hier 
gleichzeitig bemerkt, daß die Beſprechung über DIE Konkurrenzfähigkeit 
des amerifaniichen Getreides in der Generalverfammlung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Zentralvereins wegen Mangel an Zeit für die nächſte 
Generalverſammlung vertagt werden mußte. 


denten, vom polnischen Industrieverein, vom polniſch⸗katholiſchen Verein 
und vom Polinnenverein (ſämmtlich zu Berlin), ſowie von dem pol⸗ 
niſchen Handwerkerverein zu } 
Dresden, Gneſen und Koſten unterſtützt. Es wurden im vergangenen 


Außerdem wurde jeder Unterſtützungsempfänger mit Kleidung und 


Verein nur reiſende Polen, 


Haus zu Haus bett 


— Der polnische Aſylverein in Berlin hat ſeinen fünften 
Jahresbericht veröſſentlicht, dem wir Folgendes entnehmen: Der Verein 
iſt nicht nur eine Iuſtitution für die Polen in Berlin. ſondern wird 
als eine nationale Inſtitution betrachtet, welcher, wie der Jabresbericht 
beſagt, auch die ſtädtiſchen Behörden von Berlin ihre Ane kennung 
ollen. Der Verein zählte am Schluſſe des letzt verflofienen Jagres 

6 Mitglieder; außerdem wird derſeibe vom Verem polniſcher Stu⸗ 


und v. Tſchepe⸗Broniewice. c) Zu Vertrauensmännern des Ausſchuſſes 
beim Amtsgericht Mogilno: die Rittergutsbeſitzer v. Tſchepe⸗Bronie⸗ 
wice, Rozanski⸗Padniewo, Rentier E. Pattbes⸗Jabno, Grundbeſitger 
Jankowski⸗Mogüno. Poſthalter Caſtner⸗Nogilno, Schulze Arndt⸗Kai⸗ 
ſersfelde; zu Vertrauensmännern des Ausſchuſſes beim Amtsgericht 
Tremeſſen: Kanzlei⸗Direktor Richter⸗Tremeſſen, Nittergutsbeſitzer Gui⸗ 
ſchard⸗Szydlewe, Gaſtwirth Smucinski⸗Gembitz, Mühlenbeſitze Tſchierſe⸗ 
Rogowo, die Gutsbeſitzer Portaſiewie)⸗Szudlonoo IL, v. Garzunski⸗ 
Goscieſzin und Karow⸗Jerzykowo. d) Zu Mitgliedern der Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Reklamations⸗Kommiſſion: irth Smuzinski⸗Gembitz, Grund⸗ 
beſitzer Jankowski⸗Mogilno, Schulze Arndt⸗Kaiſersfelde, Maurermeiſter 
Altwaſſer⸗Pakoſch, Gutsbeſitzer Morgenſtern⸗Roſzewo, Kanzlei⸗Direktor 


Poſen und den Induſtrievereinen zu 


ahre durch den Aſylverein 262 Polen und 14 Gechen, letztere auf 


often des czechiſch⸗flawiſchen Vereins, unterſtützt. Es wurden 693 Richter⸗Tremeſſen, Grundbeſitzer Krüger⸗Falkenhain. e) Zu Mitglie⸗ 
Nachtquartiere, 691 Portionen Frühſtück, 476 Portionen Mittagefien dern der Einkommenßzeuer⸗Einſchätzungs⸗Kommiſſion: v. Korytowski⸗ 
in der Volksküche und 508 Portionen Abendbrot verabfolgt. In die | Grochowiska, Rozanski⸗Padniewo und Guiſchard⸗Szydlowo. Der 


eimath wurden 9 männliche und 3 weibliche Perſonen geſchickt. 


Kreis⸗Kommunal⸗Etat pro 1882/83 wird dem Entwurfe des Kreis⸗Aus⸗ 
eibliche Perſonen wurden 8 während des Jahres 1881 unkerſtützt. 9 


ſchuſſes vom 11. Februar gemäß auf 89,650 N. in Einnahme und 
Ausgabe abſchließend feitgeftellt. — In der hier geſtern ſtattgefundenen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde der bereits ſeit ca. 20 Jahren 
als Magiſtratsmitglied fungirende Kanzlei⸗Direktor Richter jür die 
geſetzliche Amtsdauer in gleicher Eigenſchaft wiedergewählt. Das von 
dem verſtorbenen Rentier Schwanke der Stadt hinterlaſſene Legat von 
3000 M., von dem die Zinſen jährlich zweimal, und zwar am 
1. Jun und am Sterbetage des Teſtators, an Ortsarme ohne 
Unterſchied der Konfeſſion vertheilt werden ſollen, accepticte die Ver⸗ 
ſammlung und ebrte das Andenken des Verſtorhenen durch Erheben 
von den Sitzen. Hierbei ſei erwähnt, daß der Verſtorbene auch der 
epangeliſchen Kirche und Schule je 1500 Mark vermacht hat. — Die 
Leiche des vor einigen Wochen im Wilatowoer See ertrunkenen Stell⸗ 
machermeiſter Haake iſt gefunden und hierher gebracht worden. Die 
. — hat unter großer Betheiligung des Publikums ſtatt⸗ 
gefunden. 

+ Strzalkowo, 1. März. [Selbſtmord. Futterpreiſe. 
Auswanderung. Viehkontrolle.] Am geſtrigen Tage hat 
ſich der Grenzaufſeher Schüler aus Galezewo⸗Kolonſe auf ſeinem Pa⸗ 
trouillengange nach Chwalibogowo bei einer Brücke mit einem Rerol⸗ 
ver erſchoſſen. Derſelbe hinterläßt eine Frau nebſt 2 unerzogenen Kin⸗ 
dern. Welches die Urſache zu diejer 5 5 That geweſen ift, darüber 
verlautet bis jetzt nichts Beſtimmtes. Der Leichnam wurde von dem 
Briefboten Henke aus Sokolnit unter der Brücke aufgefunden. — In 
Folge der ungünſtigen Ernte des vergangenen Jahres iind, da allge⸗ 
mein über . aa wird, die Preiſe für Stroh und Heu 
bedeutend geſtiegen. Während man im 5 Jahre um jetzige 
Zeit in der nahen ruſſiſch⸗polniſchen Stadt Slupce für ein Schock 
Stroh 12 bis 13 Rubel bezahlte, muß man gegenwärtig gegen 20 
Rubel dafür geben. Faſt in gleicher Weile find auch die Heupreiſe 
in die Höhe gegangen. — Die erg | nach Amerika aus hie⸗ 
figer Gegend ſcheint in dieſem Jahre noch bedeutend größere Dimen⸗ 
ſionen anzunehmen als im vergangenen, denn viele Ei 
bereits aus den umliegenden Ortſchaften abgereiſt und 
noch mehrere rüften ſich zur Auswanderung nach Amerika. — 
In den meiſten Fällen werden die Leute durch Verwandte, welche vor 
Jahren Europa den Rücken gekehrt hatten, zur Auswanderung bewo⸗ 
gen. — Die von dem Grenzgendarm Baller in Zerniki ausgeübte Vieh⸗ 
kontrole über den Viehreviſions⸗Bezirk Nr. 44 beſtehend aus den Ort⸗ 
ſchaften Antonin, Chwalowo und Komorze, ift, da derſelbe vom Dienſte 
ſuspendirt worden iſt, dem berittenen Gendarm Proch in Zerkow über⸗ 
tragen. Die Ausſtellung der Urſprungsatteſte dagegen dem ſtellver⸗ 
tretenden Diſtrikts⸗Kommiſſarius Buſſe zu Zerkow. \ 

00. Aus dem Kreiſe Mogilno, 28. Febr. [Feuer.] In der 
vergangenen Nacht brannten in der Stadt Gembitz von dem, dem 
Ackerbürger und Schmiedemeiſter Rathke gehörigen Gehöfte eine Scheune 
und ein Stall ab. Die mitverbrannten Getreide⸗ und Futter⸗Vorräthe 


Schuhwerk verſehen, welche Gegenſtände dem Verein zu dieſem Zweck 
meiſtens geſchenkt worden waren. Nach dem Statut werden durch den 
t beſonders Handwerker, die Arbeit ſuchen 
oder ſich in ihrem Fache vervollkommnen wollen, unterſtützt. Aufgabe 
des Vereins iſt es auch, dieſen Handwerkern Arbeit zu verſchaſſen. In 
die Heimath werden nur alte und kranke, ſowie auch weibliche Per⸗ 
ſonen, denen es an Reiſegeld fehlt, befördert. Die Einnahmen des 
Vereins betrugen im vergangenen Jahre 1274 M., die Ausgaben 
948 M. Von dem Beſtande wurden 150 M. zinsbar angelegt und 
als erſter Betrag für die Bildung eines eiſern en Fonds beſtimmt. Am 
15. v. M. beging der Verein fein, fünftes Stiftungsfeſt, bei welcher 
Gelegenheit der Bilar Prinz Radziwill im St. Hedwigskloſter, Ham⸗ 
burgerſtraße 10, einen ſolennen Gottesdienſt mit Predigt hielt. Nach 
dem Gottes dienſte wurde das neu gemiethete Vereinslokal in dem Haufe 
Kl. Andreasſtraße 4 eingeweiht. Am Abende deſſelben Tages verſom⸗ 
melten ſich die Mitglieder zu einem gemeinſchaftlichen Abendbrote, bei 
welchem, wie dies bei den Polen ſonſt an Weihnachten üblich iſt, die 
Oblate getheilt wurde; ebenſo wurde Poſener Brot und Salz aus 
Wieliczka vertheilt. BT 2 
— Gutsverkauf. Das Landgut Lawica bei Poſen, bis jetzt dem 
errn Rudolph Dobne gehörig, iſt durch Vermittelung des Herrn J. 
ergas in den Beſit des Herrn Otto Kliemchen übergegangen. 

r. Von den Geſchwiſtern Kratochwill iſt nunmehr, nachdem 
bereits über das Vermögen von drei Brüdern das Konkursverfahren 
eröffnet worden, auch die Wittwe Umbreit, geb. Kratochwill, Bes 
figerin der Wierzebock⸗Mühle bei Poſen, welche mit Dampf 
und Waſſer betrieben wird, in Vermögensperfall gerathen; über das 
Vermögen derſelben iſt unter dem 1. d. M. gleichfalls das Konkurs⸗ 
verfahren eröffnet worden. Der einzige der Brüder, welcher gegen⸗ 
wärtig ſich noch hält, iſt der Beſitzer der Johannesmüble bei Poſen. 

r. Die Berliner Thorwache wird gegenwärtig durch eine anzu⸗ 
bringende eiſerne Barriere von der Fußgänger⸗Paſſage getrennt. 

r. Verhaftet wurde geſtern Nachmittags ein Rollkutſcher, weil er 
der wiederholten Aufforderung eines Schutzmanns, mit ſeinem Wagen 
ſich auf der rechten Seite des Straßendamms zu halten, keine Folge 
leiſtete und den Beamten noch außerdem verhöhnte; nach feiner ver⸗ 
antwortlichen Vernehmung wurde er jedoch wieder entlaſſen. — Ver⸗ 
haftet wurden geſtern Abends zwiſchen 9—10 Uhr auf der Breslauer⸗ 
ſtraße zwei Arbeiter wegen einer Schlägerei, bei der ſie ſcharfe In⸗ 
strumente angewendet batten. fe Bir N 

r. Diebſtähle. Verhaftet wurde geſtern Mittags durch einen 
Schut mann ein junger Arbeiter, welcher auf der St. Martinsſtraße 
von einem Wagen drei leere Säcke geſtohlen hat. — Verhaftet wurde 

eſtern Abends ein Arbeitsburſche, weil er einem Kaufmann auf der 
Waſſerſtraße aus unverſchloſſenem Keller eine Waſchwanne im Werthe 
von 5 M. entwendet hatte. — Einem Knaben von hier wurde geſtern 
Nachmittags von einem Arbeiter auf der Brombergerſtraße eine große 
Blechkanne mit Petroleum abgenommen, welche der Knabe bei einem 
Kaufmann verkaufen wollte; der Arbeiter hat dieſelbe, als muthmaß 
lich geſtohlen, der Polizei abgeliefert. — Einem Wirthe aus Mrowino 
iſt geſtern Abend unter dem Berliner Thore durch mehrere Perſonen 
von ſeinem Wagen ein Packet Leinwand im Werthe von 12 M. und 
ein Brod geſtohlen worden; die Diebe ergriffen, als der Diebſtahl be⸗ 
merkt wurde, die Flucht und warſen das Packet Leinwand von fi; 
einer derſelben wurde ergriffen und verhaftet. — An den Kellern eines 
Haufes auf der Halbdorfſtraße waren in der Nacht vom 28. Februar 
zum 1. März drei Schlöſſer erbrochen worden; doch waren die Diebe 
offenbar geſtört worden und hatten das Weite geſucht. Geſtern Abends 
nach 10 Uhr wurden nun drei Mädchen im Alter von 13 bis 14 
Fahren verhaftet, welche ſich dort eingeſchlichen hatten. — Am 1. d. 
Mis. Mittags wurde einem Handelsmann aus dem Kreiſe Bunzlau 
am Alten Markte eine Futterſchwinge vom Wagen geſtohlen; doch 
wurde dieſelbe von dem Handelsmann dem Diebe, welcher ſie von ſich 
warf, wieder abgejagt. 5 

Aus dem Kreiſe Buk, 1. März. r 
Grätz⸗Opalenicg. Lehrerſtellen. Vie bkrantheit.] Wie 
ſchon früher mitgetheilt, iſt es mehrfach vorgekommen, daß auf der 
neuen Sekundärbahn Grätz⸗Opalenica dadurch Betriebsſtörungen theils 
verſucht, theils wirklich veranlaßt ſind, daß Steine auf die Eiſen⸗ 
bahnſchienen gelegt wurden, um ein Entgleiſen des Zuges herbei⸗ 
zuführen. An dieſen Störungen ind meiſtens Kinder, theilweiſe auch 
Erwachſene betheiligt geweſen. Der Staatsanwalt zu Meſeritz nimmt 

ieraus Veranlaſſung, 


nwohner ſind 


nichts bekannt geworden. f 
5 Czarnikan, 28. Je ruar. [Bauliches. Sängerfeſt. 
Erfroren. Urnenfund. Marktpreiſe.] Am 2105. Hk. 
tagte hierſelbſt unter Beiſein des Konſiſtorialraths Truſen aus Poſen 
eine Verſammlung des Kirchenraths und der Gemeindevertreter der 
zur Parochie Czarnikau gehörenden Gemeinden, um über die an der 
hieſigen evangeliſchen Kirche vorzunehmenden baulichen Veränderungen 
u berathen. Es hat ſich im Laufe der Zeit das Bedürfniß einer 
ergrößerung der Kirche herausgeſtellt und da in dieſem Jahre mit 
dem Aufbau eines Thurmes begonnen werden wird, ſo wurde häufig 
die Frage ventilirt, od es nicht rathſam erſcheine, mit denn Thurmbau 
den Erweiterungsbau der Kirche zu verbinden. Die Verſammlung be⸗ 
ſchloß. da gegenwärtig die nahe liegenden Ziegeleien bereits zu ſehr 
in Anſpruch genommen ſind und des Baumaterial deshalb im Preiſe 
ſehr geſtiegen iſt, den Erweiterungsbau erſt im nächſten Jahre vorzu⸗ 
nehmen. — Der hieſige Männergeſagverein beſchlaß in ſeiner am 20. 
d., M. abgehaltenen Generalverſammlung die Veranſtaltung eines 
Sängerfeſtes. Daſſelbe ſoll im Monat Juli ſtattfinden und werden 
zu demſelben 15 Vereine der umliegenden und nicht zu weit 
von hier entfernten Städte Einladungen erhalten. Die Koſten dieſes 
Feſtes ſind auf 400 bis 500 Mark ee — In voriger Woche 
erfror an der Landſtraße die Einliegerfrau V. aus Hammer, welche, 
wie die neben ihr vorgefundene halbgeleerte Flaſche zeigte, des Guten 
8 viel gethan hatte. — Beim Graben eines Brunnens auf dem 
chützenhaus⸗Etabliſſement ſtießen Arbeiter auf eine Menge Urnen, 
welche ſich aber ſehr morſch zeigten und beim Ausheben zumeiſt ledirt 
wurden. — Nach der von Seiten des bieſigen Landrathsamts gegebe⸗ 
nen Zuſammenſtellung der Durchſchnitts⸗Marktpreiſe in unſerer Stadt 
ro Januar d. J. zahlte man für 10) Kilogramm Weizen 16,75—18,25 
ark, für Rogge 14,25—16,25 M., für Gerſte 18.00 15,34 M., für 
Hafer 1315,25 M., für Erbſen zum Kochen 17,75 M., Speiſebohnen 
(weiße) 19,25 M., Kartoffeln 3.50 M. und für Richtſtroh und Heu 
5,50 M. Zu Markt I wurden im Ganzen 200 Kgr. Weizen, 
1500 Kar. Roggen, 1600 Kar. Gerſte und 800 Kar. Hafer. 


in einer Be anntmachung die um die gedachte 

ahnſtrecke wohnende Bevölkerung dringend zu vermahnen, ſolche Stö⸗ 
rungen zu unterlaſſen, ſowie daflıc zu ſorgen, daß Kinder derartigen 
Unfug nicht verüben. Nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch § 315 wird der⸗ 
jeni e, welcher vorſätzlich Eiſenbahnanlagen bejchädigt, oder auf andere 
Weiſe ſolche Hinderniſſe bereitet, daß dadurch der Transport in Ges 
fahr geſetzt wird, mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren beſtraft. — Die 
zweite Lehrerſtelle an der Simu tanſchule zu Doktorowo, mit welcher 
ein Einkommen von 900 M. Gehalt, 90 M. Feuerun al und 


120 M. Wohnungsentſchädigung verbunden, ift zum 1. April d. J. er⸗ Schneidemühl, 28. Februar. [Abiturienten⸗Prü⸗ 
ledigt und ſoll durch einen Bewerber evang. Konfeſſion beſetzt werden. [ang Wahlen.] Geſtern fand in dem hieſigen Gymngſiun unter 
Der Schulvorſtand hat das Präſentationsrecht. Die Lehrerſtelle an der | dem Vorſitze des ProvinziaSchulraths Tſchacert aus Poſen das 


mündliche Examen der Abiturienten ſtatt. Es waren zu derſelben 
vier Oberprimaner zugelaſſen worden und wurde ſämmtlichen Exami⸗ 
nanden das Zeugniß der Reife ausgeſtellt. Ein Extraner, welcher ſich 
an den ſchriftlichen Prüfungsarbeiten betheiligt hatte, trat vor der 
mündlichen Prüfung zurück. — Die h 
Direktion hatte behufs Wahl zweier Landſchafts⸗Deputirte für den 
landſchaftlich deutſch⸗kroner Kreis an Stelle des verſtorbenen Ritter⸗ 
gutsbeſitzers v. Zychlinski⸗Marienfelde und des zum Landſchaftsrath 
e Rittergutsbeſitzers v. Bethe⸗Czarnikauer⸗Hammer zu Deutſch⸗ 
an a a 1 Aae —.— „ d. Mts. daſelb 
attfand. Gewa wurden Rittergutsbeſitzer Schröder⸗Stranz un 
Butdbeſtder F. Günther⸗Emilienthal. ; f 
T Plefchen, 28. Februar. [Theaters und Konzertauf⸗ 
führung. Wegebau. Einſchätzung der Einkommen⸗ 
ſteuer.] Am 19. d. Mts. veranſtaltete die bieſige freiwillige Feuer⸗ 
wehr eine Theater⸗ und Konzertaufführung unter gefälliger Mitwirkung 
des Pianiſten Nowack und des Violiniſten Jahnke. Auf geführt wurde 
„Mamſell Uebermuth“, Poſſe in 1 Akt von A Bahn, und „Papa 
hat's erlaubt“, Schwank mit Geſang in einem Akt von G. v. Moſer 
und A LArronge Muſik von A. Biol. Das Spiel der Mitwirfenden 
befriedigte allgemein. Die beiden Künſtler ernteten für ihre mufifaliichen 
Vorträge wohlverdienten Beifall. Nach dem Schluß der Aufführung 
verſammelten ſich die Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr zu einem 
Tanzkränzchen, welches erſt gegen 4 Uhr früh ſein Ende nahm. 
Vielfach wurde der Wunſch geäußert, daß der Verein öfters ſolche 
Unterhaltungen veranſtalten möge. — Am 7. März treten die Wege, 
Kommiſſarien des Kreiſes Pleſchen hierſelbſt zu einer Sitzung behuf 


evangeliſchen Schule zu Snowidowo iſt dem Lehrer Schimz zu Schwarz⸗ 
hauland, und die Lehrerſtelle an der katholiſchen Schule zu Dobierzyn 
dem Lehrer Namysl in But übertragen worden. — Die Lungenſeuche 
unter dem Rindvieh auf dem Dominium Sliwno iſt erloſchen und die 
polizeilich angeordnete Sperre aufgeboben. 
Schwerin a. W., 1. März. [Gegen das Bettel⸗ 
unweſen.] Der hieſige Magiſtrat hat beſchloſſen, vom 1. April d. J. 
ab den durchreiſenden Handwerkern ꝛc. keine Reiſeunterſtützung mehr 
aus öffentlichen Mitteln zu gewähren, da es nach den im Magiſtrats⸗ 
bureau geführten ſtatiſtiſchen Notizen faſt den Anſchein hat, als ob 
die bisher gewährte Reiſe⸗Unterſtützung immer mehr und mehr 
Vagabonden nach hier zieht, welche ſelbſtverſtändlich fich nicht mit der 
Reiſe⸗Unterſtützung 10 0 laſſen, ſondern in hellen Haufen von 
q eln. Um dem Bettel zu fteuern, iſt ein beſonderer 
2 55 mit der Straßen⸗Kontrolle nach dieſer Richtung beauftragt 
worden. N 
M Tremeſſen, 28. Februar. [Kreistag. Stadtverord⸗ 
netenverſammlung. Leichenfund.] Die Stände des Krei⸗ 
ſes Mogilno faßten auf dem heutigen Kreistage folgende Beſchlüſſe. 
Es wurden einſtimmig gewählt: a) Zu Mitgliedern der gemäß des § 
60 des ee vom 8. März 1871 zu bildenden Kommiſſion auf 
die Zeit vom 1. April 1882 bis dahin 1885: die Rittergutsbeſitzer Ro⸗ 
zanski⸗Padniewo und Matthes⸗Wſzedzyn, zum Vorſitzenden der Kom⸗ 
miſſton Rechtsanwalt Tonn-Tremeſſen. d) Zu Mitgliedern der Kreis⸗ 
Sparkaſſen⸗Deputation: die Rittergutsbeſitzer v. Korytowski⸗Grocho⸗ 
wiska und Guiſchard⸗Szydlowo und Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Freitag⸗ 
Mogilno; als Stellvertreter: die Rittergutsbeſitzer Rozanski⸗Padniewo 


find verſichert geweſen. Ueber die Entſtehungsart des Feuers iſt bisher 


ieſige weſtpreußiſche Landſchafts⸗ 


a 
rt 


Berathung über die in dieſem Jahre im dieſſeitigen Kreiſe auszuführen⸗ 
den Wegebauten und Reparaturen zuſammen. — Am 8. März cr. 
yes Bureau des Landrathsamtes hierſelbſt die Einſchätzung der 

N e des dieſſeitigen Kreiſes für das Jahr 


188 
Staats- und Volkswirthſchaſt. 

V. Bekämpfung der Ninderpeſt. Profeſſor Klebs in Prag. be⸗ 
kann durch ſeine beachtenswerthen Unterſuchungen über die Urſachen 
der epidemiſchen Thierkrankheiten, ſtellt folgende Grundſätze der Be⸗ 
handlung der Thiere nach Ausbruch der Rinderpeſt auf: 1. Strengſte 
Stallſperre; 2. tägliche thierärztlihe Viſttation; 3. Tödtung der von 
der Seuche zuerſt ergriffenen Thiere und Desinfektion; 4. Ueberführung 
der geſunden, in demſelben Stalle befindlichen Thiere in Quarantäne⸗ 
ſtälle (als Zeitraum für die Quarantäne genügen 8 Tage); 5. ſorg⸗ 
fältige Entfernung und Unſchädlichmachung der Ertrentente, ſowie Des⸗ 
infizirung des Stallbodens durch Karbolſäure; 6. nach Erlöſchen der 
Seuche gründliche Desinfektion der Ställe durch Abkratzen der Wände 
und Anſtrich mit Karbolkalk, ferner Aufreißen des Bodens und Aus⸗ 


wefelung des Raumes. 
ie [Gewinnziehung der Augs⸗ 


* Augsburg, 1. März. 8 

⸗Fl.⸗Looſe.] 8000 Fl. Nr. 33 Ser. 1029, je 600 Fl. 
S. 1029, N. 26 S. 1032, je 100 Fl. N. 59 S. 429, N. 81 S. 
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S. 882, N. 97 S. 882, N. 1 S. 935, N. 9, S. 
N. 24 S. 935, N. 58 S. 935, N. 61 S. 935, N. 
1 8 1032, N. 33 S. 1032, N. 61 S. 
N. 25 31 S. 1164, N. 47 S. 1164, N. 48 S. 1164, 
S. 1271, N. 100 S. 1271, N. 50 S. 1297, N. 84 S. 1297 N. 
11 S. 2011 S. 2011. ' u 
** Wien, 26. Februar. Ausweis der öſterreichiſch⸗ ungarischen 
Bank vom 23. Februar.“) 
Notenumlauft 335,200,000 Abn. 7,900,000 Fl. 
Metallſchatz in Silber 121.100,000 Abn. 3,600,000 „ 
do. in Gold 68,100,000 Abn. 1.000, 00 „ 
2 Gold zahlb. Wechſel 11.300000 Zun! 1,200,000 „ 
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ortefeuille 119,900,000 Abn. 800.000 „ 


omb ard 19.800.000 Abn. 200.000 „ 
Hypotheken⸗Dahrlehne 600,000 unverändert 
Pfandbriefe in Umlauf 79,800,000 Zun. 100,000 „ 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 15. Februar. 


Vermiſchtes. 


* Aus Göttingen, 27. Februar, meldet man: Heute früh find 

die beiden Kinder des hieſigen Bankiers Fritz Beckmann, ein Knabe 
und ein Mädchen, im Alter von 5 bis 7 Jabren, ia der Wohnung 
ihrer Eltern erſchoſſen aufgefunden worden. Die Urſa be dieſer 
arauenvollen That ſollen die zerütteten Geſchafte verhältniſſe des Beck⸗ 
mann fein. — Unterm 28. wird gemeldet: Die Eheleute Beckmann, 
welche nach der Ermordung ihrer Kinder ſpurlos verſchwunden waren, 
haben ſich nicht, wie anſangs angenommen wurde, das Leben genom⸗ 
men, ſondern find, wie die „Hamb. Nachr.“ melden, in Folge des hin⸗ 
ter ihnen erlaſſenen Steckbriefs heute in Hamburg angehalten und ver 
haftet worden. Beckmann war früber Prokuriſt der Gettinger Filiale 
der Thüringer Bank und etablirte dort ein eigenes, jedoch nur unde⸗ 
deutendes Bankgeſchäft, als die Thüringer Bank 1877 in Liquidation 
trat. Ueber die ſchreckliche That ſelbſt macht die „Nagd. 31g.“ noch 
folgende Mittheilungen. Am Sonntag Abend 10 Uor verließ Beck⸗ 
mann mit ſeiner Frau die Wohnung, indem er dem Dienſtmädchen 
ſagte, ſeine Frau habe Kopfſchmerzen und er wolle mit ihr noch ein 
Stündchen promeniren. Da die Kinder ſchon ſchlieſen, ſolle das Mäd⸗ 
chen zu Bette gehen. N. der Nacht gegen 3 Uhr hörte das Mädchen, 
den ca. 7 Jahre alten Sohn des B. heftig weinen, konnte aber nicht 
u den Kindern, da die Thür verſchloſſen war. Als am Montag 
Mor en B. und ſeine Frau noch nicht zurückgekehrt waren, wurden 
die Thüren gewaltſam geöffnet, und man fand beide Kinder, Sohn 
und Tochter, mit Schuß wunden am Kopfe. Der Junge lebte 
noch und wurde nach dem Hoſpital getragen, wo er, bald nachdem der 
Verband angelegt war, ſtarb. 5 

* Wien, 28. Februar. [Ueber die Exhumirung der 
Baloghl, behufs Feſtſtellung, ob dieſelbe wirklich von Waſchauer, 
wie er ſelbſt angegeben, mit Blauſäure im J. 1878 vergiftet worden 
ſei, entnehmen wir der „Preſſe Folgendes: 

Die Exhumirung der Leiche der Thereſe Balogh fand heute 
Morgens um 8 Uhr in Gegenwart der Gerichtskommiſſion auf dem 
Centralfriedhofe ſtatt. Der Hügel jenes Theiles des Maſſen⸗ 
grabes, in dem ſich dieſe „Nummer“ befand, war abgetrogen und drei 
oder vier Grabkreuze, welche ausgenommen wurden, lagen unterdeſſen 
auf einem benachbarten Grabhügel. Um 8 Uhr begannen vier Arbei⸗ 
ter mit dem Ausſchaufeln der Gruft. Entgegen der ſonſtigen Gepflo⸗ 
genheit bei Exhumirungen, wo in der Nacht vorgearbeitet wird, wurde 
dies Mal theils aus ſanitären Gründen, theils weil es ſich um einen 

erichtlichen Akt handelte, die ganze Arbeit erſt in Gegenwart der 
Rommiitlon verrichtet. Die vier Fri dhof⸗Bedienſteten fchauielten eifrig 
über eine Stunde darauf los. bis das zwei Meter tiefe Grab jo weit 
bloßgelegt wurde, daß man die Deckel dreier Särge erblicken konnte. 
Nun hieß es behutſam arbeiten, umſomehr, als einer der N.benfärg: 
unter den Füßen der Arbeiter bereils bedenklich krachte. Die in der 
Grube ſtehenden Arbeiter warfen die Drabtreifen dreier Kränze herauf, 
welche auf dem Sarge der Balogh lagen, und erbrachen dann mit leich⸗ 
ter Mühe den morſchen Deckel des lichtbraunen Holzſarges. Der Deckel 
wurde beraufgereicht, um zu konſtatiren, daß das an demſelben be⸗ 
eſtigte Blechtäfelchen wirklich die Nummer 151 trage. Die auf 
iefe Weie bloßgelegte Leiche bot einen ſchauerlichen Anblick. 
Der Kopf glich einem braunen Klumden und der übrige Kör⸗ 
per bildete eine platteingedrückte weiche Maſſe, die deutlich die Yo 
drücke des Sargdeckels zeigte. Man wollte nunmehr an die 
Desinfizirung der Leiche ſchreiten, allein der Gerichtschemiler 
Proſeſſor Dr. Ludwig ſprach ſich dagegen aus, da eine ſolche Des⸗ 
infigtrung ‚feine Unterſuchungsarbeiten frageuch mache. Der Sarg wurde 
nun herausgehoben und auf eine Tragbahre geſtellt, welche mitten auf 
dem breiten Gehwege ſtand. Während ſich nun Profeſſor Hoff⸗ 
mann an ſeine unbeimliche Arbeit machte, hatte man Gelegenheit, 
die Leiche in der Nähe zu betrachten. Nur mit Mühe konnte man 
aus dieſer plattgedrückten Maſſe eine menſchliche Form herausfinden. 
Vom Geſichte war gar nichts ſichtbar, da der a 
ſammengeſchrumpften brauen Knollen bildete; das dunkelblende Haar 
war indeß noch gut erhalten und eine rbthliche Schleife in demſelben 
bemerkbar. Ebenſo konnte man am Halſe noch deutlich die geſchlungene 
Borde eines weißen Hemdes wahrnehmen. Am ganzen übrigen Körper 
war von Kleidungsſtücken nichts zu erkennen, da ſelbe mit einer 
jauchigen Maſſe verſchmolzen waren. Profeſſor Hoffmann öffnete 
nun den Körper und es zeigte ſich das Fleiſch theilweiſe noch ziemlich 
gut erbalten; man konnte wahrnebmeen, daß die Balogh korpalent 


war. Von den immeren Theilen wurde nun das Zwerchfell, ein Theil 


ergeben ſich aus Aktenſtücken der ungariſchen Regierung. Der Bericht 


den 
ganıe Kopf einen zu⸗ 
6. Oktober 1881 eee 999940 ff. über den Gymnaſiagl⸗ und 
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der Lunge und die Leberpartie herausgenommen; für den Laien war 
es freilich unmöglich, in den weißlichen formloſen Klumpen eine Unter: 
ſche dung machen zu können. Jene Partie, in welcher ſich der Magen 
befinden mußte. wurde in ein beſonderes Gefäß gelegt. Nachdem auf 
dieſe Weiſe die inneren Weichtheile zum Zwecke der näheren chemiſchen 
Unterſuchung aus dem Kadaver genommen waren, wurde die Leiche 
umgewendet, was einen unſagbar gräßlichen Anblick bot. Auch am 
Rücken zeigte ſich das Fleiſch gut erhalten, nachdem die Hobelſpäne, 
weſche den Sarg ausfüllten und nun als dunkle Fetzen an der Leiche 
hafteten, beſeitigt wurden. Nachdem auch aus dem Rücken einige 
Fleiſchtheile herausgeſchnitten waren, wurde die Leiche ſeitwärts geneigt 
und eine braune Jauche, welche denſelben tropfenweiſe entfloß, in eine 
Schale geſammelt. Es gehörten nicht eben ſchwache Nerven da, dieſe 
Prozedur mit anzuſehen; der Geruch, welcher dem geöffneten Kadaver 
entſtrömte, war zeitweilig ein betäubender, doch machte ſich der 
friſche Morgenwind dadurch verdienſtlich, daß er die mephitiſchen 
Dünſte verwehte Nunmehr war der erſte Theil des Werkes, die Ex⸗ 
humirung der Leiche und die Entnehmung der Weichtheile aus der⸗ 
ſelben, gethan. Letztere wurden ebenſo wie die in den Sarg gedrungene 
Erde ſorgfältig in Gläſer verpackt. die Leiche dagegen — fo gut es 
ing — in dem Sarge zurechtgelegt und der mehrfach geborſtene 
eckel darauf gequetſcht und der ganze ſehr reduzirte Sarg mit einem 
Riemen zuſammengeſchnallt und in die Secirhalle getragen, da der 
Leiche noch das gane Becken entnemmen wird. Aus dieſem Grunde 
kam auch ein beieitgehaltener neuer Holzſarg, in den die Leiche umge⸗ 
bettet werden ſollte, nicht zur Verwendung. Es kann übrigens ncht 
unerwähnt bleiben, daß die Sachverſtändigen mehr Material auffanden, 
als ſich im Intereſſe ihrer Aufgabe empfahl. Man begegnete nämlich 
in der Bruſt und Bauchhöhle Theilen, welche auch nach einer ober⸗ 
flächlichen Beurtheilung nicht zu dem gehörten, was einſt Katharina 
Balogh war. So wurde insbeſondere in der Bruſthöhle ein Ober⸗ 
ſchenkel gefunden, der ſicherlich nicht jener der Katharina Balogh ge: 
weſen iſt; es scheint, daß nach der ſeinerzeitigen Obduktion fremde 
Leichentheile mit in den Sarg der Balogh gegeben und natürlich dann 

mit ihr beſtattet wurden. g 5 ; 
Nach der Vollendung der Exhumirung begab ſich die Gerichts⸗ 
kommiſſton in das Verwaltungs zebäude des Zentralfriedhofs, wo über 
den ganzen Vorgang ein Pratokoll aufgenommen wurde. Profeſſor 
Ludwig nahm noch im Laufe des heutigen Tages eme chemiſche 
Unterſuchung der Weichtheile und insbeſondere des Magens vor, um 
zu fonſtatiren, ob Spuren von Blauſäure vorhanden find. Dann erſt 
wurde Katharina Balogh wieder beigeſetzt. 5 
Ob die Er vartungen, welche an die Exhumirung der Katharina 
Balogh geknüpft find, ſich erfüllen werden, ob das Geſtändniß des 
Ferdinand Waſchauer in dem Gerippe einen Zeugen finden wird. 
darüber iſt heute ein Urtheil nicht zuläſſig, das flieht in der 
Ferne. Es wäre ein großer Triumph für die Wiſſenſchaft, 
wenn das Gutachten der Sachverständigen ſich mit dem Ges 
ſtändniſſe des Znaimer Infanteriſten, vorasgeſetzt, daß daſſelbe wahr 
iſt, decken würde. Heute iſt die Sache in demſelben Stadium der Un⸗ 
klarheit, in dem ſie ſich vordem befunden hat, und ob über dieſen 
Punkt je Gewißheit herrſchen wird, erſcheint noch völlig zmeifelhait. 
Denn ſelbſt, wenn es den Sachverſtändigen nicht gelingen ſollte, in 
den zu unterſuchenden Leichentheilen die Exiſten; von Blausäure nad: 
zuweiſen, iſt es noch immer keineswegs ausgeſchloſſen, daß Katharina 
Balogh doch mittelſt Blauſäure vergiftet wurde. Der Magen ⸗Inhalt, 
deſſen Unterſuchung in dieſem Falle hauptſächlich entſcheidend wäre, 
exiſtirt natürlicherweiſe nicht mehr, und ſeine Prüfung hätte allein ein 
apodiktiſch zuverläſſiges Reſultat gebracht. . } 
* Birtor Hugo vollendete am 27. Februar fein gchtzigſtes Lebens⸗ 
jahr. In der Comédie Frangaiſe, in der Gaité und im Odeon wurden 
bei vollen Häuſern Geburtstagsfeſtlichkeiten veranſtaltet. In der Co⸗ 
médie Frangaiſe wurden ſtatt der vorſchriftsmäßigen Zahl von 1500 
Zuſchauern zu Hernani 2 00 Begeiſterte zugelaſſen und der Poet⸗ 
Prophet mit Lebehoch empfangen. Am Schluſſe des 5. Akts wurde 
der Vorhang nochmals gehoben und die Büſte Hugo's von David 
d' Angers geieigt und von Mounet⸗Sully ein Lobgedicht geſprochen, im 
Gaite ein Feſtgedicht auf den Achtziglährigen, im Odeon ein Gedicht 
auf die ganze Plejade, die Hugo überlebte. Den ganzen Tag folgten 
in der Avenue Victor Hugo, Nr. 50, Lorbeerkränze und Blumenfträuß? 
in Bergen. Greoy begrüßte „den Boden Dichter“ im Namen der Re⸗ 
publik; das Feſtkomite brachte eine Bronze: den Moſes Michel Angelos, 
dar. Paradox, wie immer, begann Hugo feine Annahme der Huldi⸗ 
gung mit dem Satze: „Ich nehme Ihr Geſchenk an und ich erwarte 
noch ein viel größeres, das größte, das der Menſch erlangen kann, ich 
meine den Tod, den Tod, dieſen Dank für das Gute, das man auf 
Erden gethan hat. ..“ Telegramme trafen aus allen Erdtheilen ein. 
ccc 


N Offene Antwort U 


Der Aufruf des allgemeinen Deutſchen Schul⸗ 
vereins vom Nopember v. F. iſt im ungariſchen Abgeordnetenhauſe 
am 27. Januar d. F. Gegenſtand einer lebhaften Erörterung geworden, 
welche uns veranlaßt grundloſer Verdächtigung und tendenziöfer Ent 
ſtellung unſerer Ziele öffentlich entgegen zu treten 

Um die Leidenſchaft der Maſſen gegen jene Männer aufzuſtacheln, 
welche in Ungarn und Siebenbürgen die hiſtoriſchen und ge⸗ 
ſetzlichen Rechte der deutſchen Bevölkerung mit unerſchrockenem Frei⸗ 
muth vertheidigen, wurden die Unterzeichner jenes Aufrufs als irre 
geführte Opfer ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſcher Agitation hingeſtellt, welche 
ſich in Unkenntniß der Thatſachen durch faliche Berichte hätten täuſchen 


aflen. f 

Es iſt unſere Pflicht entſchiedene Verwahrung einzulegen gegen 
dieſen Verſuch die Selbſtändigkeit unſeres Vorgehens und unſeres 
Urtheils in Naehe zu ſtellen. Die öffentliche Meinung Deutſchlands 
iſt aus der Reſerve, welche ſie gegenüber den inneren Zuftänden Un: 
garns nur allzu lange beobachtete, zuerſt durch die bekannte Ange⸗ 
legenheit des deutſchen Theaters in Peſt aufgerüttelt worden, weil 
dieſe es zu allgemeiner Kenntniß brachte, weſſen ſich die deutſche 
Sprache und Kultur von der nationalen Unduldſamkeit der Magyaren 
zu verſehen haben. Die Urheber ſener „Aufklärung“ ſind nicht im 
Siebenbürger Sachſenlande, ſondern in der Stadtvertretung von 

i ſuchen. - 
Die Thatſachen, durch welche der deutſche Schulverein den Hülferuf 
zu Gunſten der Deutſchen Ungarns und Siebenbürgens begründete, 


des Miniſteriums für Kultus und Unterricht über die Jahre 1879 bis 
1881 liefert unter anderem den Beweis, daß die Zahl der Volksſchulen 
mit ausſchließlich deutſcher Unterrichtsſprache in den 50 1869 bis 
1880 um 365 abgenemmen habe. In der Hauptſtadt Budapeſt, welche 
nach der letzten offiziellen Zäblung eine deutſche Bevölkerung von 
12,000 Seelen zählt, iſt die Zahl der Volksſchulen mit magyariſcher 
Unterrichtsſprache von 14 auf 133 geftiegen, find die rein deutſchen 
Vollsſchulen völlig verſchwunden und tft die Ziffer der magnariſch⸗ 
deutſchen von 28 auf 6 geſunken, — Thatſachen, deren Erwähnung im 
ungariſchen Abgeordnetenhauſe durch die Zurufe: So iſt's recht! fort 
mit ihnen! begleitet wurde. während jener amtliche Bericht ihnen den 
Zuſatz widmet, daß das Publikum der Hauptſtadt durch dieſen Erfolg 
ank der Ration mit Recht verdient habe. i 
Der in der Sitzung dez ungariſchen Abgeordnetenhauſes vom 


Realſchulunterricht G- 39, 60 ff., 70 ff.) macht es jedem Uns 
befangenen zur traurigen Gewißheit, daß den noch in Sieben bürgen 
beſtehenden deutſchen Mittelſchulen die weitere Lebens fähigkeit ge⸗ 


waltſam unterbunden und daß die Errichtung deutſcher Mittelſchulen 


theils auf geſetzlichem theils auf adminiſtrativem Wege unmöglich 
gemacht werden ſoll. : 2 

Den Vorwurf fortgepflanzte Unwahrheiten zu verbreiten“, wie 
ihn Herr Miniſterprälndent Tiſza gegen uns eryobın, können wir 


ſonach als einen unbegründeten ablehnen, und zwar um ſo leichter, 
als nicht einmal der Verſuch gemacht wurde eine ed ber von uns 
vorgebrachten Thatſachen zu widerlegen. Dagegen h F der Herr 
Minifterpräfident fttr berechtigt gehalten auf angebliche Zuſtände im 
Deutſchen Reiche hinzuweiſen, mit welchen die ihrigen zu pertauſchen 
die Siebenbürger Sachſen ironiſch aufgefordert wurden. Die Herren 
Magyaren meſſen mit ungleichem Maß. Der von Privatperſonen aus⸗ 
Apr Aufruf des deutſchen Schulvereins zur Unterſtützung deutſcher 
Schulen wurde zu einem internationalen Verbrechen gegen den ungari⸗ 
ſchen Staat aufgebauſcht, dagegen begleitete ſtürmiſcher Jubel eine von 
böchſter amtlicher Stelle ausgehende Bemerkung, welche auf vollſtändiger 
Verkennung der Verhältniſſe beruht und ſich mit den Pflichten gegen 
eine befreundete Regierung kaum vereinigen läßt. ! 

Will der Herr Miniſterpräſident ſich überzeugen, wie die deutſche 
Nation mit den Koloniſationen eines fremden Kulturvolks verfährt, 
ſo kann er dies an der Behandlung der zahlreichen franzöſiſchen 
Kolonien in unſerem Vaterlande bemeſſen, an der Gewiſſenhaftigkeit. 
mit welcher unſer Staat jede den Koloniſten gegebene Zuſicherung 
treu erfüllt hat, an der zarten Rückſicht für Erhaltung und Fönde⸗ 
rung ihrer angeſtammten Sprache und Sitte, an der Schonung ihrer 
Autonomie in Kirche und Schule, ohne welche ein Kulturpolk inmitten 
fremder Nationalitäten und Belenntniſſe nicht zu gedeihen verma 
und neben welcher eine treue Erfüllung aller Unterthan⸗npflichten wobl 
beſtehen kann. Es iſt dies unter allen politiſchen Syſtemen geſchehen, 
am wenigſten aber vermögen wir den Beruf einer liberalen Staats⸗ 
regierung in einer Nachgiebigkeit gegen Racenhaß und gegen eine 
Racenüberhebung zu finden, welche inmitten zahlreicher, gleichberech⸗ 
tigter Nationalitäten die ungariſche Staatsidee zu einen Racenmonopol 
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Ariefkaſten. 
Alte Abonnentin. Weil, abgeſehen von einigen Bällen, Nichts 
zu berichten war; wir würden ſonſt nicht verfehlt haben, Mittheilungen 


E. K. Die ‚pi einjährigen Freiwilligen⸗Dienſte Berechtigten 
können bei ſämmtlichen Truppengattungen, außer dem Train, nicht 
allein am 1. Oktober, ſondern auch zum 1. April bebufs Ableiftung 
ihrer Militärpflicht eintreten; beim Train dagegen it der Eintritt nur 
zum 1. Oktober ſtatthaft. f 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer i Bolen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übern, umt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Königl. Amtsgericht. 


Am Shen des a 1880 zählte 


2 4. Colemaus, Grubber, Pflüge für Tiefkultur. a m. . — — 
2 253 Mitglieder, ke und Natal Hi 
Mittwoch, den 8. März e., = t 2 Bee oh und Kataloge gratis 42 franco. A 6 4 
en nit 1 ich in dien 3 5 gemäß 8 40 des Statuts ’ kti li kr NE 
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mit Ablauf d des Geihäftsjabres | =51 A 
ſchieden freiwillig aus 2 

es blieb alſo ein Beſtand von E Mitgliedern. D. R. 


2 Neu hinzugetreten ſindz ee. 
ton mit Polen, 2 a0 ſo daß der Verein am 31. Dezember 1881 239 Mitglieder 
! — 


lte. 
Schlitten, circa / Schock Breslau, den 2. Wärz 1882. 


2 Kleiderſchränke, 1 Glas⸗ 
ſpind, 1 Siedemaſchine, 


Dom. Murzynowo bo- verkauf! 


S * 20. 
rowe b. Sulenein hat noch Das da Wougg ame des Kauf⸗ 
einen großen Poſten div. manns Menno Spanier, in Firma 


Scheitholz, div. Knüppel⸗ David Bley gehörige Lager von 


Finfachste und billigste 
Betriehskraft für das 
Kleingewerbe, 


Druckereien, Hleischereien, 
Kaäffeebrenner, Pumpen etc. 


en 


Tafel und Spiegelglas, 
Wirrſtroh, verſchiedenes Der Vorſtand. I Gasmotor holz und S 8 Goldleiſten de. 
Bau⸗ und Nutzholz, ſowie Empfehle mein reichhaltiges Lager une Wasserkü hlung, ſowie eine Parthie Eſchen⸗ ird in dem nl Geſchäfts⸗ 
Ackergeräthe g 1 viel ‚verbesserter und Birken⸗Nutzholz zullofale zu billigen Preiſen ausver⸗ 


a 10 Construction. fauft. 
; 1 r t Probe una unter verkaufen. Meldungen da⸗ den 28. Februar 1882. 
1 Zahlung öffentlich ver⸗ G ab d enkmäle + 3 Garantie von ſelbſt. Boten, en Februar 


8 4 Sambart ACo. Samuel Haenisch, 
e März 1882. Benno Sametzki Mühlenst Krasse 4 = Die Dominial⸗ Verwaltung. Konkurs⸗Verwalter. 
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en 


5 Gericht vollsieber. „ Silber⸗ Lachſe 
ITgreihändiger Dünger⸗Gyps eee eee fir Porsche, 
Verkauf!!! aus hieſtgem Bergwerk, laut Analvſe 97—99 Prozent echt perſiſchen ſreo. u. Bot 


geimen Fkring nac zu ., 
Bratheringe mit pikanter Sauce, 
das Poſtfaß circa 10 Pfd. freo. u 
Poſtnachn. zu 3,50 Mk. 

L. een a.d.Ditiee.| 


örbchen, 


garnirt 5 Südfrüchten, f. Con⸗ 
fituren, in reichhaltigſter Auswahl, 
vorräthig bei 


5 80 1 


& — 
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Ein ſeit circa 1861 r 
Speditions-, Möbel⸗ und Fracht⸗ 


chemiſch reinen kryſtalliniſchen Gyps enthal⸗ 


101 Karpfen. 
W. F. Meyer & C0. 


Ein guter Plan. 


OPTION: Umsatz von Fonds auf t Option 
wirft häufig fünf- bis zehnmal das An- 
Ingekapital” in ebensoyielen Tagen ab. 

Gedruckte dentsche Erklärung gratis. 
Kür. GRORGE "EVANS & Co., Fonds- 
mäkler, Gresbam House, London E.. 


Geſchäft, belichend aus Wöbelmagen, tend, dürfte in jo guter Qualität bisher nicht in den h Ceppich, 
J Elen X 3 Ellen, preiswerth 


Rollwagen und Frachtwagen und 
10 Pferden, ſteht ſofort wegen ſchon 
langen Erkrankens, zu billigem 


Handel gekommen ſein. 
9 e Gefl. Aufträge werden prompt HR billigſt effek⸗ zu verkaufen. 
verje, zu verdauen. Ju erfragen tuirt. Für Lagerung von Vorräthen iſt in bedeutend s 
diti 1 
in ie Sue g 5 tormehr u. ſtem Maaße Fürſorge getroffen und können alle ein⸗ N Kantorowiez, 
E en gehenden geehrten Ordres ſchnellſtens erledigt werden. Leinen und Teppich⸗Lager, 
en 


en gebr. Leiser, Markt 81. Michael Levy, a a. 1 68, Mastt- und Neuer Ede 
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* 11 bis 2 Uhr einzuſehen, brief: 


Poſen, 2. März 1882. 


Die aus Rußland flüchtenden Iſraeliten 


entbehren häufig eine für weite Reiſen nothwendige Bekleidung, 

bittet darum das Breslauer Comité, welches die Dort in ara Bi 
paſſirenden Unglücklichen unterftügt, für dieſelben (für Männer, Frauen 
und Kinder) getragene, noch brauchbare Kleidungsſtücke. Ich erlaube 


Oberſchleſiſche Trichinen⸗ 


Verſicherung Briefbogen und Couverts 


in den 8 8 U 
. x a 5 1 mir, dieſe an theilnehmende Menſchenfreunde gerichtete Bitte recht 
iſt auf den Regierungsbezirk Poſen ausgedehnt worden feinſten Prägungen r e — 1 5 a = ad ii . — 
5 Fern e 2 a a ; „ Auer u e „wi 
und ſtellt in denjenigen Bezirken, woſelbſt die Fleiſch⸗ | e mit N 2 der Kaufmann Herr Naphtalt Hamburger (Fubenſraße⸗ ſich de ati 
ſchau eingeführt iſt, ſichere und zuverläſſige Perſonen allerlei eee Be a 8 zugehende Liebesgaben an die geeignete 
als Agenten an. 5 * becheldſpenden für die unglücklichen A | 
Die Direktion: Kin VVöC f ihrer auswärtigen ee Bank: £ 
g sw guten, en ekt. hauſe der Herren Hartw. Mamroth & Co. entgegengenommen. 
ſowie Rabbiner Dr. W. Feilchenfeld. } 


G. Müller 


in Conſtadt. 
Dampfkaffee! 


täglich friſch gebrannt, vorzüglicher 
Geſchmack à Pfund 1 M. 20 Pf., 
ſowie feinſter Perl⸗Mocca A Pfd. 
1 M. 50 Pf. empfiehlt 
Julius Roeder, 
Judenſtr. 6. 


Corſetten 


werden zu auffallend billigen Prei⸗ 
ſen verkauft 


J. Munk (Esterka). 


onig à Pfd. 60 Pf., Naute 
a Pfd. 80 Pf., große Pfeffergurten 


— Starten —- 
mit denſelben Prägungen 
(auch mit einf. Goldrand) 
zu Piſitenkarten und Gratulalionen fh eiguend, 
Farbige 


Geſchäfts⸗ und Menu⸗Karten 


in den eleganteſten Ausführungen 
empfiehlt 
mit und ohne Druck 


Hofbuchdruckerei W. Decker & 00. 


| (E. Röstel.) 
| Poſen. 


Waſſerſtraße 27, I. Etage, 
empfieblt Abends geſpickten Hecht, ſowie 


Echtes Culmbacher, Bairiſch und Gräber Bier, 
Tilsner & Schlichting. 
Die Beerdigung des Oberlehrers 
Dr. Kretschmer 


ſindet Freitag, d. 3. März, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, vom Trauerhauſe 
Triedrichsſtr. 22 aus, ftatt. 


Handwerker⸗Verein. 


Montag, den 6. März, 
Abends 8 Uhr: 


Für Handlungs 
Gehülfen 


erſcheinen in Leipzig „Kauf⸗ 
männiſche Blätter“, Fach⸗ 
ſchrift für Kaufleute, insbe⸗ 
ondere für die Intereſſen 
er Handlungsgehülfen. 
Reicher, gediegener, inter: 
eſſanter Inhalt, nebſt 
Vacanzenliſte der Kauf ⸗ 
männiſchen Vereine Deutſch⸗ 
lands in jeder Nummer. — 
Vierteljährlich nur 1 Mark 


Eine Amme wird geſucht 
S. A. Auerbach, Mehlh. 


Ein deutſch. erfahrener, zuverläſſiger 


äfer, 
gegenwärtig noch in Stellung, mit 
guten Zeugniſſen verſehen, ſucht vom 
1. Juli cr. ab anderweitiges Unter⸗ 


Grand Restaurant, 


kommen. 5 
Näheres bei W. Przybylski, 
Poſen, Alter Markt 77, II. links. 


franco gegen Einſend ung Ma Stück 7 Pf., Senfgurken & Pfd. | a 
in Briefmarken, auch nebmen 40 Pf, Preißeibeeren & Pfd. 30 Pf. ; 330H09O09E980088 1 ame 5 Vortra g 
alle Buchhandlungen u. Voſt⸗ ſowie ſämmfliche Colonialwaaren a 8 wi. 1. April a ich per ſofor 


anſtalten Abonnements ent⸗ 
gegen. 

Auf Anforderung durch 
Poſtkarte ſendet die Exped. 
in Leipzig gern Probe⸗ 
Nummern gratis u. franco. 


In Polen 


empfiehlt billigſt 
Julius Roeder, 
Judenſtraße 6. 


Rudolf Benfey 


aus Weimar 
über 


Fröbel, 
ſein Leben und Wirken. 


„Nichtmitglieder 50 Pfg. Entrée. 


i i 8 AR Für mein Colonialwaare f äft 7 
Furth üll⸗ u. Syphiliskrantze ſuche per 1. April einen — — jungen Mann 
Sprechſt. Vorm 10—12, Nachm. 2 — 4 niſchen Sprache mächtigen (Israelit), welcher mit der Branche 
und Buchführung vertraut iſt und 


Dr. könig e, . Gehülfen. g 
15 Onli If polniſch ſpricht. 
N n Tee Marcus Peyser 
8 rte U 
eee e Nongebaner. A 
ge a 22 + 
Für Brennerei⸗Beſttzer. 


Mihlenitr. 25, ſuche zum baldigen Antritt einen 


ıker- Katarıh - Pillen, @ 


elegant dragirt und 
daher beim Einnehmen 


A 
des Schriftſtellers Herrn 5 


iſt mein Rittergut ohne Servituten nicht bitter ſchmeckend A N N 85 
unweit Bahn u. pr. Grenze ſo⸗ empfiehlt zum Preiſe von 75 Lt. 1 unmöbl. St p. 1. April 3. v. ehr ng, 3 Bee 1 Ful Männer: 
fort zu verkaufen. Areal 1300 Pfa: und 1 Mk. das Flacon ] Eine kleine Wohnung ſof. z. ver⸗ der auch der polniſchen Sprache ſelbſtä dige Stell 51 56 us . 
pr. Morgen meiſt rothklecfähig, 8 ber Pos mierben Schuhmaceritr. 18. en muß. Betrieb), leistet für böchſe Aus- Curn⸗erein. 

i 33 2 Radlauer, Polen Zwei Zimmer und Küche vorn⸗ 5 8 beute Garantie und auf Verlangen Das gemüthliche Zuſammenſein 
dunklerer Boden incl, 32 Morg. 3 , ee e gen hei 


Markt 37. 
Die Verpackung dieſer genau 
nach Herrn Dr. Hager's Vor⸗ 
ſchrift bereiteten Pillen iſt zum 
Beweiſe der Echtheit mit dem 
Fabrikzeichen „Anker“ verſehen. 


albdorfſtraße Nr. BE Hr er 
Verjegungsbalber 1 Wohnung v.] Für mein Oeſtillations⸗Geſchäft 
3 J., K. u. Zub. u. Waſſerl. vom ſuche ich zum 1. April einen 
1. April d. J. ab Kl, Gerberſtr. 5 Lehrling. 


zu verm. Näb. beim Wirth. 
St. Martin 27 eine elegante J. H. Walter * 
Wohnung v. ſofort zu vermietben. | Em verb. Vogt wird verlangt. 


dali 75, 3 
find Wohnungen von immern, Ein Wirthſcaftsbeamter 


Küche, Waſſerleitung, ſofort ode 
mit ſehr guten Zeugniſſen, 4 Jahr 


J. April zu vermietben. 

eim Fach, militärfrei, ſucht vom 
1. April Stellung. X. 100 poſt⸗ 
lagernd Golina bei Jarotſchin. 


heraus v. 1. April ab zu vermiethen a 
N 5 9. M * Bloch. 4444 Exved. der Poſener Zeitung. Sonnabend, d. 4. d. M., 


Tüchtige, i. J. Hinſicht empfehlungs⸗ Abend 
werthe Wirthſchafts⸗, Breunerei⸗ bei Tilsner „ ſtatt 


Wieſen, 200 Morg. junger Wald, | 
ſchafterinnen und Kauflente allet Die Bergnügungs-Kommiffon. 


gutem todten und lebenden In⸗ 
ventar. Preis billig 26,000 
Thaler oder 38,000 Rubel, An⸗ 
zahlung 28,000 Rubel. Genauer 
Gutsanſchlag bei Frau Juſtiz⸗ 
rath Kroll in Breslau, Sa dowa⸗ 
ſtraße Nr. 54, Vormittags von 


und Forſt⸗Beamte, wie Wirth⸗ 

B ch . 3. d 1 2 ea * 
r Feen n ig her 97055 
Die zweite Beamteuſtelle Gefangverein 


auf dem Dom. Racendowo bei 
Geſammichorprobe. 


Kotlin iſt ſof. oder per 1. April zu 
Frau Minna Cohn 


u ihrem heutigen Geburtstag ein 
onnerndes Lebehoch. 


Bismarck⸗Funnel. 
Freitag Abends, den 3. d.: 
Großes 
Extra⸗Frei⸗Konzert. 
Anfang 71 Uhr. 


Stadt-Theater. 


Heringe, Heringe. 
. 1 1 5 e in 
lich durch den Beſizer roll Orig⸗Tonnen dach n 60, 
auf Broniczew bei Klomnice a. Poſen, Saviehaplatz 3. 


d. Warſchau⸗Wiener Bay via] Masfengarderoben für Herren Sch 1 10 f fl 
Soſnowice in Polen. und Damen verleiht 5 neider: ein + 
en Domichverlenung nad H. Hänſch, Markt 36 (Mittelgaſſe.)] In der Kreisſtadt Obornik — 
Berlin gelle ae ieh 5 Auch kaufe ich noch gut erhaltene Sitz des Amtsgerichts, bietet ſich r 
a * Maslaungarderoben. für einen Schneider, der feinere] Lehrmädchen, welche unentgeltlich 
; Haus⸗Grundſtc Butter und Käſe [Garderoben arbeitet und polniſch die Schneiderei erlernen wollen, 
e 8 wird in wöchentlichen Lieferungen] richt. guter Erwerb ... können ſich melden 
Ba höchſt preiswerth zu Ver⸗ gegen heiten Preis und Bedingun- ine der beit fituirten Transport A. Heintze, 
auf. In demſelben find alle Ein⸗ſgen zu kaufen geſucht und werden | verliherungs-Gefellichaften Deutſch⸗ Gr. Gerberſtraße Nr. 52 
richtungen ede i darin Lieferanten um Abgabe der Adreſſen lands wünſcht hierorts eine Tinen Lehrling fucht jet od. J. April 
betriebenen Getreide, Eiſen, nebſt Preis und Lieferungs⸗Quan⸗ Hauptagentur Zeughaus⸗Büchſenmacher 


beſetzen. 


In Polen⸗ARußland 


ſucht ein in Polen bewährter, 
cautionsfähiger, deutſcher 


Adminiſtrator, 
für größere Beſitzungen Stellung. 
Antritt nach Wunſch, am liebſten 
Johanni. Vorſtellung kann um⸗ 
gehend erfolgen. Gefäll. Off. 
erbeten unter M. P. 4 an die 


Kohlen: und Baumateria⸗ſtum erſucht f 1 5 

5 5 . zu etabliren. Reflektanten, die wo⸗ Güth, g 1 . 

lien⸗Geſchäft vorhanden, ohne H. Licht, Nachf., möglich ſchon im Verſicherungsfache Kernwerk. Exped. d. Poſener Zeitung. Freitag den 3. März 1882: ö 
Für mein Eiſengeſchäft ſuche zum] Benefiz und vorletztes Gaſtſpiel 


Berlin, Barutherſtr. 21. 


100,000 Stück 


gearbeitet, wollen ihre Meldungen Ein tüchtiger Vermeffungs⸗ 
abgehen unter Chiffre M. V. poſtl. Gehilfe mit guten geugniſfch der 


7 ein Feldmeſſer⸗Eleve wird in einer 

Weidenſtecklinge werden Cigarren-Agentur. erden Prooingialftabt ver leert 

ſofort zu kaufen eſucht Eine renommirte Bremer Ci⸗ gefucht. Ofierten unter A. 1000 in 
d 9 8 arrenfabrif ſucht an größeren 


der Exped. d. Ztg. erbeten. 
Offerten nebſt Preis⸗ Plätzen tüchtige Vertreter. Offer: 
angabe nimmt entgegen das i unter V- I 708 an Rudolf 


Ein I. 30 a 
Moſſe, — U kx ß et, 
borowe, pot le) Einen Kellner 


welcher zuverläſſig die Führung 
r ee ſucht zum baldigen Antritt e e e ee 
ucht zum baldigen Antri nehmen kann, findet dauernde Stel⸗ 

Zuckerfabriken. M. Jaretzki, Wronlerſtr. 6. i 
auch Agenturen mit feſtem Jahres⸗ Ein tüchtiger Landwirth der Graf-| Für mein Colonialmaarengeichäft 
einkommen überwieſen. ſchaft Mansfeld, welcher ſeit einer 


lung bei 
ſuche für ſofort oder 1. April e. H. Röstel in Samer. 
Eventuell will ich das Reihe von Jahren den Zucker⸗ einen tüchtigen, mit guten Zeug⸗ 
Grundſtück auf 3 Jahre rüben⸗Samenbau im größeren 


daß Beſtände übernommen zu wer⸗ 
den brauchen. Vas Grundſtück grenzt 
an 2 Straßen und beſteht aus einem 
maſſiven Wohnhaus mit freund⸗ 
lichſten Wohnungen und gewölbten 
Kellern, einem Wirthſchaftshauſe, 
einer gr. Eiſenremiſe mit bequemſter 
Einrichtung, zwei anderen Remiſen, 
Stallungen, einem Getreideſpeicher 
mit drei Schüttungen und einer 
Netzwieſe. 

Anzahlung nur 6000 Mark erfor⸗ 
derlich. Reſt mit öpCt. amortiſirbar 
in jährlichen Abzahlungen von nur 

Mark. Dem Erwerber werden 


des Hrn. und Frau Thomas⸗ 
Damhofer. 
Die Luftſchlöſſer. 
Sonnabend, den 4. März 1882: 


Ar Der Inftige Krieg. 
ie eee ; 
Ein J. Mädch ſucht als Geſellſch B. Heilbrenn's 


| oder Stütze der Hausfr. von ſof. oder[ Vo lks⸗ Theater. 
1. April Stellung. Es wird weniger Freitag, den 3. März 1882: 
auf Gehalt, als gute Behandl. gef. Klein Geld. 

Gef. Off. poſtl. u. Muth P. P. Tone a eG Tanz in 
n Wirthſchaftsfräulein in „ 

gef. Jahren ſucht gleich oder zum Sonnabend, den 4. März 1882: 
1. April ſelbſtändige Stellung auf Letzter großer Ball 
50 4 77 9 der 1 9 = mit und ohne Maske. 

bittet gefl. Adreſſen unter J. H. F . — 
in der Exp. d. Ztg. niederzulegen. Auswärtige Familien: 


1. April einen zuverläfſigen, der 
polniſchen Sprache mächtigen 


jungen Mann. 
J. Sternberg. 


niſſen verſehenen, gut deutſch u. pol⸗ Auf ein großes Gut 


niſch ſprechenden chriſtlichen 


2 Maßſtabe für eine der größten Handels⸗ ; 1 i = 
vermiethen. ärtnereien mit Erfolg betrieben hat in Ruſſiſch Polen unweit der Gene] Für mein Tuch⸗ und Manufaktur⸗ 
Adol h Lewin Kol: cht mit 1 nn Commis. wird bei 8 1 Herſchaft wagren⸗Geſchäft ſuche ich per 1 Dadhrichten. 
D in Verbindung zu treten, für welche Bewerbungen find Abſchriften 125 der e er a ee 1. April er. einen nit 9 = 1 Much 99 
in Nakel. er ſeinen, nur ſelbſtgezüchteten Samen Zeugniſſe und Gehatsanſprüche bei⸗ auch Aufſſcht in der Hauswirtbf chaft Lehrling. Berlin. Frl. Margarethe Völker in 


zufügen. 


L. Täuber. 


Mogilno. 


Für 1. Ober⸗Sekundaner, der pol⸗ 
niſch ſpricht, wird zum 1. April eine 


S. Honig, Keſten. cn mit N Bruno 
777000 Brand d G N kur" 
Familien - Nachrichten. ac mit Sur sind Khan 

Geſtern Mittag verſchied nach Fiſcher in Groß, Lichterfelde. Frl. 
kurzem Krankenlager im 80. Lebens- Margarethe Gräfin zur Liope mit 
jahre unſer geliebter Vater, Groß⸗ Kämmerer und Ober Lieutenant 
vater, Urgroßvater und Schwager, Grafen Curt von Zedtwitz in 
der Kaufmann Dresden. 


direct, ohne Zwiſchenhändler bauen 
reſp. abgeben kann. Derſelbe würde 
den Wünſchen der Fabrikanten be⸗ 
züglich den Anbau der betreffenden 
Sorten gern nachkommen. Näheres 
unter A. C. 14942 durch Rudolf 
Moſſe, Halle a. S. 


Unterricht 


führen. Adreſſen J. K. Woyein. 

Per 1. April k. ſ. ein j. Mädchen 
im Putz bewandert, als Verkäuferin 
melden (polniſche Sprache erwünſcht) 


bei 
Koſten. A. D. Goldſchmidt Söhne. 
Ein kräftiger Laufburſche 


Ein Wurſtgeſchäft 


im oberen Stadttheile iſt Umſtände 
halber vom 1. April c. zu verlaufen. 
Näheres unter Nr. 99 der Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung zu erfragen. 


Markt 86. Lehrlingsſtelle in meiner Apotheke rn ſich melden Krämerſtraße 21 Geſtorben, Frau Emilie Frant 
ür Damen l in der franzöſiſchen, engliſchen rei. hlbandlung. f M 1 eb. di Dio in Berlin. Fri, Male 
— S bi Thorn. Teſchke. Nellen dung kher eul, wine Bande in Berlin. Fut Jb. 


Tiefbetrübt widmen dieſe Anzeige 
die Hinterbliebenen. 


Poſen, den 1. März 1882. 
Die Beerdigung findet Freitag, rtl. in Putbus. | 


Anſtricker weiß, bunt. dazu 

paſſende Baumwolle, St. mpfe 

in größter Auswahl, Rüſchen, 

Spitzen, Stickereien zu bil⸗ 

ligſten Preiſen 

Wuh. Neuländer, 
Markt 86. 


Gattel geb. Lachmansky in Berlin. 
gm Dr. phil. Bernhard Heßlein in 
riedrichshagen. Hr. Wilhelm Ru⸗ 


Hötel⸗Perſonal, 


ſowie für Reſtaurauts in jeder 
Branche, offerirt den Herren 
Prinzipalen das Bureau von 


Ein unverh. Regimenter 


geſch. fung, d. poln. Sprache 


mächtig, ſ. geſt auf g. Papiere 
Stell, am I. Inland. Off. bei G. Hielscher, 


Hugo Rostin-Lipke. Breslau, Altbüßerſtraße 59. 
Druck und Veriag von W Decker & Co. (E. Nöftei) in Poſen. 


den 3. d. Mts., vom Trauerhauſe Für die Inſerate mit Aus 
1 21, Nachm. um 2 Uhr des Spreaams Deramtmortl, det 
att. erleger. 


Penſion 


unter A. P. bereits gefunden. 


